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Miß trauens Antrag
gegen die Luther- Regierung.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat einen Mißtrauensantrag gegen die
Regierung Luther in ihrer Geſamtheit eingebracht, der heute, Mittwoch, zur namentlichen
Abſtimmung gelangen wird. Die Mißtrauensanträge der Kommuniſten richten ſich
merkwürdigerweiſe nur gegen Luther und Streſemann.

Deutſcher Reichstag.
Die Zwieſpältigkeit der Reichspolitik: mit links

nach außen, mit rechts nach innen.
Jerlin, 20. Mai. (Soz. PreſſeDienſt.)

Jn der Beſprechung der geſtrigen Reze des Außenminiſters
Streſemann nimmt als erſter Redner aus dem Hauſe

Abg. Dr. Breitſcheid (Soz.)
das Wort: Wir haben geſtern eine Reihe von Berichten gehört,
Berichte über die Ausſchußverhandlungen und den Bericht des
Außenminiſters über unſere Beziehungen zum Ausland, die freund
e gut oder zumindeft korrekt ſeien. Die Darlegungen des

ußenminiſters hatten einen faſt akademiſchen Charakter und er
hat ſich ängſtlich gehütet, dieſen Rahmen zu durchbrechen. Er iſt
an keiner Stelle auf die Kräfte eingegangen, die anderwärts und
bei uns ihren Einfluß auf die en Geſtaltung der Außen-
politik geltend zu machen beſtrebt ſind und die ihr möglicherweiſe
auch eine veränderte Richtung geben können. Jch bin genötigt,
die Debatte aus den Höhen dieſer akademiſchen Betrachtungen in
das Gebiet politiſcher Auseinanderſetzungen zu führen und das
wird vielleicht auch Herrn Streſemann nicht ganz unwillkommen
ſein, denn die trockene Zuſammenſtellung der Daten, zu der er
geſtern genötigt war, dürfte ſeinem rhetoriſchen Temperament
nicht ganz entſprochen haben und es wird ihm nicht unwillkommen
ſein, wenn ihm nun Gelegenheit geboten wird, ſich über eine Reihe
von Fragen über das rein Aktenmäßige hinaus zu äußern. (Sehr

s rMit beſonderem Nachdruck iſt der überparteiliche Charakter derKandidatur und der Präſidentſchaft n wegt worden.
Sehr wahr! rechts.) Mit welchem Recht das gerade in dieſem
Fall geſchieht, iſt uns allerdings nicht vollſtändig klar, zumal ja
Herr v. Hindenburg ſich als Mitglied einer beſtimmten politiſchen
Partei bekannt hat, die niemals den Anſpruch erhoben hat und
Auch nicht erheben konnte, ſozuſagen über den Parteien zu ſtehen.
Zuruf rechts Mitglied der Deutſchnationalen
Partei war er. Wenn Jhnen das unbekannt iſt, dann unker-
richten Sie ſich vielleicht darüber einmal bei Herrn v. Hindenburg
ſelbſt. Jch wüßte nicht, wie gerade dieſe Präſidentſchaft als be-
ſonders überparteilich bezeichnet werden könnte, insbeſondere
gegenüber der vorangegangenen Präſidentſchaft; jedenfalls kann
die Ueberparteilichkeit nicht mit größerem Recht in Anſprüch ge-
nommen werden als für den verſtorbenen Reichspräſidenten Ebert.
(Lebh. Zuſtimmung links und in der Mitte.) Wir benutzen noch
einmal die Gelegenheit, um von dieſer Stelle aus in voller Ehr-
furcht und mit vollem Dant der Tätigkeit des Amtsvorgängers des
jetzigen Reichspräſidenten zu gedenken und erneut feſtzuſtellen, daß
der erſte Präſident der dentſchen Republik ganz ohne Rückſicht auf
ſeine parieipolitiſche Herkunft ſein Amt ſo vbjektiv verwaltet hat,
wie es durch die Verfaſſung vorgeſchrieben iſt. (Lebh. Zuſtimmung
links und in der Mitte.)

Die Demokratie verlangt, daß wir uns dem verſaſſungsmäßig
Agangenen Volksentſcheid fügen. Wir hören nach der Wahl nicht
auf, die Gegner von vor der Wahl vertretenen politiſchen Jdeen
und Auffaſſungen zu ſein, aber wir bringen dem Präſidenten den
Reſpekt entgegen, der ihm als Perſon und der vor allem ſeinem
Amt gebührt, ſo lange er ſich im Rahmen der von ihm beſchworenen
Verfaſſung hält. Wir werden Gegnern Eberts auf dem Wege der
Niederträchtigkeit, mit der ſie es ihm bei Lebzeiten und noch im
Tode angetan haben, ſeinem Nachfolger gegenüber nicht folgen.
(Zuruf rechts.) Wir haben das auch in der Agitation nicht getan
gegenüber der Perſon des Kandidaten von Hindenburg (Wider-
ſpruch rechts), und ein Vergleich zwiſchen der Art, wie die Be-
fürworter der Kandidatur Hindenburgs die Kandidatur Marr be-
kämpft haben und was umgekehrt geſchah, würde nicht zu Jhren
(nach rechts) Gunſten ausfallen. (Lebh. Zuſtimmung links und
im Zentrum.)

Wir ſind weit entfernt zu ſagen, daß die Perſönlichkeit des
Mannes, der an der Spitze der Republik ſteht, gleichgültig
für die weitere politiſche Entwicklung unſeres Landes ſei. Auch
der engliſche König hat verfaſſungsrechtlich die Politik nicht zu
beſtimmen, es iſt aber, wenn der König entſprechende Perſ,ön-
lichkeit war, wiederholt geſchehen. Unſere Verfaſſung verpflich-
tet den Präſidenten zur Objektivität, zur Zurückziehnng aus dem
Streit der Parteien, ſo daß er insbeſondere auch nicht einer Partei
ſein Ohr mehr ſchenken darf als der anderen. Aber die Rolle einer
jeden Perſönlichkeit, die auf dieſe Stelle kommt, hängt doch nicht
uletzt von den politiſchen Vorausſetzungen ab, von denen
ieſe Perſönlichkeit ausgegangen iſt. Wir wiſſen ſehr genäu,

melche politiſchen Vorausſetzungen bei der Perſon des gegenwärti
gen Präſidenten beſtanden haben. Die Rolle des Präſidenten

einer Republik hängt auch nicht zuletzt ab von ſeiner Umgebung
und von dem Einfluß, den ſie auf ihn ausübt oder auszuüben
verſucht. Wenn wir uns vergegenwärtigen, mit welchem Pro-
gramm, mit welchen Hoffnungen, mit welchen Erwartungen die-
jenigen, die die Wahl Hindenburgs vorbereitet haben, in dieſe
Wahlkampagne gezogen ſind, ſo können wir uns ſelbſtverſtändlich
der Beſorgnis nicht entſchlagen, daß dieſe Perſonen nunmehr ſich.
bemühen werden, mit Hilfe des Reichspräſidenten ihre Erwar-
tungen zu verwirklichen.

erade bei den Freunden der deutſchen Republik im Ausland
hat die Kandidatur und die Wahl von Hindenburg Beſorgniſſe
hervorgerufen, insbeſondere wegen der Erhaltung der republi-
kaniſchen Verfaſſung und wegen der Weiterführung einer Außen-
politik der Verſtändigung und des Friedens. Daß Herr von
Hindenburg ſelbſt im Herzen der Monarchie anhängt, wird
niemand beſtreiten. Es liegen auch von ihm ſelbſt genug Aepße-
rungen in dieſer Hinſicht vor. Mindeſtens ebenſo ſicher iſt, daß
die Anhänger ſeiner Wahl der Republik abgeneigt oder feindlich
ſind und für viele von ihnen iſt doch der Gedanke maßgebend ge-
weſen, daß die Präſidentſchaft Hindenburg einen üebergang zur
Monarchie darſtelle. Herr v. Hindenburg hat inzwiſchen auf die
ſchwarzrot goldenen Farben den Eid auf die republi-
kaniſche Verfaſſung geleiſtet. Von dieſem Eid hat Dr. Everling
in der geſtrigen „Kreuzzeitung“ geſchrieben, dieſer Eid ſei das
größte und ſchmerzlichſte Opfer geweſen, daß der Feldmarſchall
jemals gebracht habe. (Hört, hört! links.) Es wäre eine unſag-
bare Verdächtigung des Präſidenten, wenn wir auch nur im ent-
fernteſten annehmen wollten, daß er dieſen Eid nicht durchrus
ehrlich und aufrichtig geleiſtet hat. Wir glauben nicht an ein
Damaskus des Präſidenten, wir glauben nicht, daß er innerhalb
weniger Tage den Weg von der Monarchie zur Republik gefunden
hat, aber wir ſind davon überzeugt einſtweilen daß Herr
v. Hindenburg ſich mit ehrlicher Ueberzeugung auf den Stand-
punkt geſtellt hat, daß die republikaniſche Verfaſſung nicht nur
als beſtehend, ſondern auch als der Erhaltung notwendig von
ihm anerkannt wird.

Sie (nach rechts) ſprechen gelegentlich davon, daß die Republik
ja auch auf verfaſſungsmäßigem Wege abgeſchafft werden könnte.
Das iſt theoretiſch richtig, aber die Vorausſetzungen dazu
fehlen einſtweilen. Denn trotz all ihrer Anſtrengungen und
trotz der Anziehungskraft, die auf weite Kreiſe die Kandidatur
Hindenburgs auszuüben vermochte, hat Hindenburg doch nur
die relative Mehrheit erhalten und die Mehrheit der Ab-
ſtimmenden ſteht ganz zweifellos nicht auf dem Standpunkt gegen-
über der Republik, auf dem die Freunde und Anhänger der
Kondidatur Hindenburg geſtanden haben. Es iſt auch kein Zweirfel,
daß, wenn die Frage klipp und klar gelautet hätte: Republik oder
Monarchie, dann Herr v. Hindenburg weniger Stimmen er-
halten hätte. Die Reichsblockparteien haben ja immer wieder
nachdrücklich erklärt, daß es ſich gar nicht um die Frage Republik
oder Monarchie handle.

Nun iſt auch unſere Stellung zur Republik einer Kritik unter-
zogen worden. Es wurde behauptet, wir ſeien gar keine An-
hänger der gegenwärtigen Staatsform. Das iſt eine falſehe

Meinung. Ullerdings ſind auch wir nicht zufrieden mit der Re-
pugslik, weil ſie in ihrem heutigen Zuſtand durchſetzt iſt mit
fapitaliſtiſchem Geiſt, weil ſie eine Republik des Kapitals, der
beſitzenden Klaſſen iſt. Unſere Aufgabe beſteht darin, aus dieſer
fapitaliſtiſchen Republik eine Republik des arbeitenden Volkes
zu machen. Wir ſind aber nicht töricht genug, an die Staats-
fſorm allein zu glauben, wir wollen ihre Erfüllung mit
ſozialen Geiſte anſtreben. Die republikaniſche Staatsform
hetrachten wir dazu als Baſis, und wir werden ſie verteidigen
gegen jeden Angriff, der auf ſie unternommen werden ſollte.
(Lebh. Beifall links.)

Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Vertreter des Großgrund-
beſitzes, des Großkapitals ſagen, wenn ihnen Liebesgaben
und Schutz z öl le gegeben werden, warum ſollten ſie ſich dann
nicht mit der Republik abfinden. Wir werden dann die Aus-
einanderſetzungen nicht mehr um das Prinzip, ſondern um
den Jnhalt der Staatsform führen, die Auseinanderſetzungen
um die Herrſchaft und um die Leitung der Republik. So ſehr
wir alſo die republikaniſche Staatsform ſchützen, ſo iſt das weſent
liche doch der Jnhbalt:, den ſie bekommen ſoll. Wir ſchützen die
Repuhblik aber auch deshalb weil ſie uns die beſte Garantie für
die Erhaltung des Friedens zu ſein ſcheint.er wächſt uns die andere Soxge: Wird es möglich ſein nach der
Präſidentenwahl die Politik des Friedens und der Verſtändigung
weiterzuführen? Jch erinnere daran, wie Hindenburg als der
Rett er angevrieſen worden iſt. Er ſollte uns vor allem Mög
lichen retten, vor der Korruption, vor dem Zentrum, er ſollte uns
vor allen aber vor niemand anderem retten als vor dern gegen
wärtigen Außenminiſter. (Heiterkeit.)

(Fortſetzung ſiche 2. Seite.

Und hier

führen, ſtehen bereits heute am Anfange einer ſehr bitteren
täuſchung, deren Wirkungen ſich in den nächſten Moöngten

„Chriſt der Reiter iſt da.
Himmelfahrt 1925.

Von F. O. H. Schulz.
Nachdem Ebert tot war, ſchrieb die völkiſche „Nationalpoſt“,

daß ſein Ableben durch Gottes Fügung zur rechten Zeit er-
folgt ſei. Nachdem Hin denburg von den Nachtretern roman-
tiſcher Heldenverehrung zum Reichspräſidenten gewählt worden
war, ſchrieb die deutſchnationale „Kreuzzeitung“ einen Artikel
unter der Ueberſchrift „Chriſt der Retter iſt da“.

Bei ſoviel Gottähnlichkeit und chriſtlicher Geſinnung in den
Rechtskreiſen iſt ſchon die Frage erlaubt, wie dieſe Herrſchaften
morgen ihre Himmelfahrt geſtalten werden. Da ſie alles
im Namen Gottes, im Namen Jeſu Chriſti jetzt Hindenburgs
und im Namen des Heiligen Geiſtes tun, iſt es nicht ganz un
intereſſant zu unterſuchen, in welchem Tempo die Himmelfahrt
unter der Leitung des „Retters“ Paul von Hindenburg ſtattfinden
wird. Einige rechtsgerichtete Politiker haben zwar bei dieſer
Himmelfahrt bereits einige Haare in der Suppe, ſoll heißen,
einige Schönheitsfehler bei dem Leiter der Himmelfahrt ge-
funden, haben ihrer Enttäuſchung darüber Ausdruck gegeben, daß
der alte Stratege ſeinen zu Tode gehetzten Nachfolger vor einigen
Tagen wie 1918 gelobt habe, und daß die dauernde Betonung der
republikaniſchen Treue wie des Feſthaltens an der bisherigen
friedlichen Außenpolitik ſchwere Erſchütterungen des Glaubens an
Hindenburgs Miſſion darſtellen. Aus dem jubelnden Ruf „Chriſt
der Retter iſt da“ iſt die beruhigende Verſicherung den:
Keine Aufregung, meine Herren, es bleibt alles beim
galten.

Selbſt die beſorgten Hausmütter, die 24 Stunden nach der Wahl
ihren Liter Milch um 4 Pf. billiger einkaufen konnten und infolge
deſſen ſchen mit beiden Beinen in der ſeligen Himmelfahrtsdroſchke
ſaßen, ſollen ſkeptiſch geworden ſein. „Chriſt der Retter“ iſt
wohl da, aber bisher hat er nicht einmal das Renommee retten
können, das ihm die Wehrwölfe, Stahlhelmer, Killinger und
Luiſenjungfrauen mit ſo rühriger Geſchäftigkeit beſorgt haben.
Die morgige Himmelfahrtsfeier wird alſo bei ſehr gedämpftem
Trommelklang vonſtatten gehen. Sozialdemokraten, Juden, Katho
liken und andere Ausländer werden zu Sündenböcken gemacht
werden, um den neuen ſchwarzrotgoldenen Kondukteur, den neuen
Siegfried aus dem alten Hannover gebührend untertänigerweiſe
zu entlaſten.

Das wird allerdings nicht gang einfach ſein, denn der neue
Mann hat in den nächſten Jahren einigermaßen zu tun, um
politiſch ſoweit orientiert zu ſein, das deutſche Volk auf den
erſten Etappen zur Himmelfahrt in ein neues, beſſeres, völ
kiſches Daſein zu geleiten. Er wird ſchnell merken, daß die
geiſtigen Gaben ſeiner lauteſten Freunde von Ludendorff bis Ehr
hardt nicht ausreichen, dieſe Orientierung zu beſchleunigen. Man
munkelt übrigens, daß trotz des freundlichen Gedenkens an Luden
dorff in den Erinnerungen des alten Mannes dieſer von einem
tiefen Mißtrauen gegen ſeinen ehemaligen Generalſtabschef
geſättigt ſein ſoll, dem er einen erheblichen Teil der Verantwor
tung an der Niederlage 1918 zuſchiebt. Wie dem auch immer
ſei, wir ſind überzeugt davon, daß Hindenburg weder Ehrgeiz
noch Sehnſucht verſpürt, die „glückliche Ehe mit dem Kapp
Rebellen aus „Zufall“ zu erneuern.

Die Front der Deſperados um Hindenburg wird immer
kürzer und dünner werden, je ſtärker ſich die Umklammerung durch
tie Erfüllungspolitiker deutſchnationaler und deutſchvolkspartei-
licher Fakultät erweiſt. Nachdem Herr Guſtav Streſemann,
der von den engſten Hindenburgfreunden als Landesverräter Cha
rakteriſierte, am Montag den neuen Reichspräſidenten als Jnfor
mator des Londoner Reuterbureaus aus der Front der National-
heroen herausgeriſſen und in die Linie der pagifiſtiſch orientierten
Außenpolitiker geſtellt hat, iſt es endgültig vorbei mit dem
alten Kriegsgeſchrei „Chriſt der Reiter iſt da. Chriſt

Retter Hindenburg wird mehr als genug heute und in Zu
kunft zu ſchaffen haben, ſich vor den freundlichen „Chriſten“ zu
relten, die ihn in wahrer brüderlicher Geſinnung zum Jnſsenator
eines neuen Völkermordens, zum Provokateur eines
profitablen Bürgerkrieges und zum Himmel-
fahrtskutſcher für einige Millionen von Opfern machen
wollen, die man zu gern wieder zur höheren Ehre des reparatur-
bedürftigen Ruhmes einiger verluſtreicher Generale darbringen
möchte.

Die ſich alſo in den letzten Wochen haben, morgen mitD eine Art Himmelgefreut
Paul von Hindenburg dem deutſchen Volke ſo
fahrt in ein beſſeres Land, in ein Land ohne r
Katholiken, Juden, ohne Erfülllungspolitik, ohne DawesPlan, ohne
Garantieangebot, ohne Militärkontrolle und Abrüſtung, in ein
Land alſo, das fürs erſte nur in den Gehirnen der geiſtig unzu
rechnungsfähigen Teile des deutſchen Volkes beſteht, zu

t

und
Jahren zum Segen der politiſchen Geſinnung des deutſchen Volkes
bemerkbar machen werden. Morgen wird niemand gen Himmel
fahren, weder mit Hindenburg, noch ohne Hindenburg. Das
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morgen unter der Laſt jener Leiden
die Mächte der Vergangenheit bereitet haben.

Reichspräſident, als 78jähriger vor einigen

e e nie e e
Anfall die Volk sſouveränität gerühmt hat, wird vielleicht

ſo aufnahmefähig ſein zu erkennen, daß die Vergangenheit
in ſeiner perſönlichen Grinnerung und in der per-

ichen ähnlich gearteter Exiſtenzen ſchön war, daß
dieſe aber unter dem Geſichtswinkel der von ihm
am 12. laut gerühmten Volksſouveränität für die Mehr-
heit der ein furchtbares Unglück war, aus dem
das deutſche Volk nicht von Land sknechten von natio
naliſtiſchen ern, ſondern nur von guten und en Ver

forderniſſen der Zukunft bewerten. Selbſt der Marmorblock, den
indenburg ſeinen Erinnerungen ſchreibt, auf ſeinem

im Berliner Dom ſtehen hat, marß
Hindenburg erkennen will, was es heißt, aus der Vaſallentreue
zu einem Monarchen in die Sphäre der Jntereſſenvertretung
einer ſouveränen 60Millio ation eingutreten.

Können wir dieſe geiſtige Entwicklung von einem 78jährigen
noch erwarten? Wir antworten: Nein! Der 79jährige verbrennt
nicht, was er 78 Jahre lang angebetet hat. Er wird weiter an
der Vergangenheit bauen, wir bauen an der Zukunft.
Kein Himmel auf Erden wird uns beſchert ſein. Kein Himmel
jenſeits der Erde iſt für uns bereitet. Unſere Himmelfahrt iſt
unſer Wille, dem Volke zu helfen, der Republik zu dienen, den
ſogialen Geiſt zu pflegen, die Not zu lindern, den Gewalttätig
keiten zu ſteuern, dem Sozialismus in Geſellſchaft, Wirtſchaft und
Kultur zum Siege zu verhelfen.

So begehen wir Himmelfahrt, draußen in der wirklichen Natur,
abſeits von Weihrauch, abſeits von Apoſtelhiſtörchen, abſeits von
jenen Gottesläſterern, die nach der Wahl eines altpreußiſchen
Militärs in den hyſteriſchen Ruf ausbrachen: „Chriſt der
Retteriſt da“.

Gegen das Steuerunrecht.
Der derzeitige Reichsfinanzminiſter, Dr. v. Schlieben, hat vor

einigen Tagen dem Reichstag durch eine Etatsrede vorſichtig in die
vorausſichtlichen Reichseinnahmen für 1925
Einblick gewährt, wie ſie ſich nach der Annahme der von ihm vor-
gelegten elf Steuergeſetzentwürfe ergeben werden. Jm Vergleich
zum abgelaufenen Steuerjahr ergab ſich dabei, daß nach der
Schliebenſchen Berechnung die Beſitzſteuern in der Zeit vom
1. April 1925 bis Ende März 1926 für ſich allein r u nd drei-
viertel Milliarde Mark weniger erbringen ſollen
als im abgelaufenen Steuerjahr. Das iſt die Steuerverminderung
zugunſten des Beſitzes, die heute zugegeben wird! Die Zölle
und Verbrauchsſteuern ſollen nach der Schätzung des
Reichsfinanzminiſters im laufenden Steuerjahr ebenſoviel er-
bringen wie im abgeſchloſſenen Fiskaljahre. Dazu kommen nach
ſeinen Angaben aber 388 Millionen Mark Mehrein-
nahmen aus der Erhöhung der Bier und Tabakfſteuer. Weiter
hat Herr v. Schlieben verſchwiegen, daß nach dem Wunſch ſeiner
Freunde und nach ſeiner eigenen Abſicht im laufenden Steuerjahr
eine gewaltige Zoll mauer um Deutſchland gezogen werden
ſoll. Daneben bleiben aber, wenn die elf Steuerentwürfe Geſetz
werden, die Verkehrsſteuern, die Umſatzſteuer und die Einkommen-
ſteuer aus Lohn- und Gehaltsabzug in ihrer alten Höhe beſtehen.
Das ſind die Steuerausſichten, die den Arbeitnehmern blühen.

Aus den erwähnten Gründen iſt es erfreulich, daß die freigewerk-
ſchaftlichen Spitzenverbände gerade zur rechten Zeit für ihre Funk-
tionäre eine 120 Seiten umfaſſende Materialarbeit „Gegen
das Steuerunrecht!“ erſcheinen laſſen. Sie iſt das Er-
gebnis eingehender Unterſuchungen der Steuerkommiſſion des All-
gemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, des Allgemeinen freien
Angeſtelltenbundes und des Allgemeinen Deutſchen Beamten
bundes. Die Arbeit erſcheint im Verlag des Allgemeinen Deukſ hen
Gewerkſchaftsbundes, Berlin S 14, Jnſelſtraße 6.

Mit dieſer Arbeit nehmen die freien Gewerkſchaften zu den
Steuerfragen grundſätzlich Stellung. Damit haben ſie es aber
nicht genügen laſſen. Neben einer Darſtellung der deutſchen
Steuergeſchichte von 1871 bis 1924 und einer eingehenden poſitiven
Kritik des Reichsetats ſind die ſämtlichen elf Steuergeſetzentwürfe
der Reichsregierung bis in ihre letzten Einzelheiten gründlich
unterſucht und kritiſch behandelt. Dazu kommt dann noch eine Er-
läuterung der poſitiven Forderungen der freien Gewerkſchaften.

Der Gewerkſchaftsfunktionär, aber auch die in der Parteiarbeit
Tätigen werden aus dem Unterſuchungsmaterial der Steuer-
kommiſſion der frei gewerkſchaftlichen Spitzenverbände reiche An-
regung gewinnen.

Die Steuerbroſchüre gibt auf alle Fragen der Steuerwirtſchaft
Auskunft. Die Spezialiſten für Steuerfragen der freigewerkſchaft-
lichen Spitzenverbände, wie Tarnow, Backert und Grünzel
vom ADGB., Heinig und Dr. Pfirrmann vom Afa-Bund
und Dr. Völter vom ADVB., daneben aber auch der Prof. Dr.
Hirſch, Staatsſekretär a. D., haben in Sonderarbeiten zu den
elf Steuergeſetzentwürfen des Kabinetts Luther v. Schlieben
Stellung genommen.

Die derzeitigen Regierungsmächte glauben, daß ſie ihre Geſchäfte
auf dem Rücken der breiten Maſſe machen dürfen, und daß dieſe
ſelbſt dabei ruhig bleibt. Die Steuerbroſchüre der freigewerkſchaft-
lichen Spitzenverbände zeigt, daß ſich die reaktionären Mächte auch
in dieſer Hinſicht geirrt haben. Wie wir erfahren, iſt jene Arbeit
nichts anderes als das Grundmaterial zu einer großen Aktion
der freien Gewerkſchaften. Durch ganz Deutſchland
ſollen die Gewerkſchafter zum Kampf gegen die ſogenannte Steuer
referm, die in Wirklichkeit nichts anderes iſt als der Verſuch der
endgültigen Feſtlegung der allgemeinen Volksbelaſtung zugunſten
des Beſitzes, aufgerufen werden! Es iſt zu begrüßen, daß auch auf
dieſe Art gezeigt wird, in welch raſchem Ausmaße die Widerſtands
kraft der Gewerkſchaften gewachſen iſt, zumal das Unternehmer-
tum ſowieſo ſchon meint, daß die Reichsregierung, wie in früheren
Zeiten, das zu tun habe, was ihren Intereſſen dienlich erſcheint.

Ein völkiſcher Denunziant.
Berlin, 19. Mai. (Privattelegramm.)

Der völkiſche Abgeordnete Kube hat bei dem Oberſtaats
anwalt beim Landgericht I Berlin gegen die Pazifiſten Gum
bel, Jakob, Lange und Freih. von Schönaich als Verfaſſer
der Broſchüre Deutſchlands geheime Rüſtungen
wegen Landesverrats Anzeige erſtattet. Nach einer Mitteilung
des Generalſtagtsanwalts iſt die Anzeige an den Oberreichs
anwalt in Leipzig weitergegeben worden.

Mit der Veröffentli dieſer BroſchüreGenannten ein großes Verdienſt öehne

womit ſich der Oberreichsanwalt ein

aben ſich die drei
Wir ſind neugierig,

Verdienſt erwerben wird.

Deutſcher Reichstag.
(Fortſetzung von der 1. Seite.)

Es iſt nicht meine Abſicht, alte Wunden in dem
gez Herrn Streſemann aufzureißen. Aber ich will

em Herzen des Herrn emann aufreißen. Aer ich will
daran erinnern, daß ſeine Außenpolitik als verhängnisvoll be
t wurde, daß er aufgefordert worden iſt, ſein Amt ſo

d wie möglich Aufſuachen ja, wir haben es erlebt, d Herr
eſemann als Landesverräter bezeichnet wurde. (Große

deiterkeit) Man hat es ſo dargeſte t, als ob es keine
ere Gefahr gäbe als die Perſon von Streſemann. Wir
aldemokrate n haben keine Veranlafſung, uns ſchützend vor

Herrn Sireſemonn zu ſtellen. (Sehr wahr! bei den Soz.) Wir
wiſſen ja nicht einmal, wie lange er ſich hinter dem Schutzwall
aufhalten würde, den wir vor ſeiner Perſon aufrichten könnten.
und ob er nicht bald ſeinen Platz bei denjenigen ſuchen wird. die
ihn heute kekämpfen. Aber die Herrn Streſemann angreifen,
meinen etwas anderes. Sie bekämpfen die Politik der Ver-
ſtändigung und des Friedens. Dieſe Politik iſt allerdings
weder von Herrn Streſemann noch von Herrn Luther erfunden
worden. Sie iſt die Fortſetzung der Politik, die von anderen
Reichskanzlern und Außenminiſtern unter ſchweren Opfern ein
geleitet worden iſt. (Sehr wahr! in der Mitte.) Es handelt ſich
vor allem um einen Angriff auf den Garantiepakt in der Sicher-
heitefrage, wie er von der Regierung Luther angeregt worden iſt.
Herr Streſemann hat ſich auf die Ausführungen berufen, die er
im Auswärtigen Amt und vor Preſſevertretern früher gemacht
hat. Es muß doch aber an die Geſchichte des Garantiepaktes
erinnert werden. Als im Jahre 1919 der Friedensvertrag ab
geſchloſſen werden ſollte, da beſtanden die ſrgehgen Militärs
auf der Rheingrenze. Sie haben davon aſſen, als Lloyd
George ihnen einen Garantiepakt gegen Deutſchland anbot. Bis
1922 iſt dann nichts in dieſer Frage geſchehen. Das Vakunm
iſt erſt unter Briand unterbrochen worden, als England wieder-
um einen Garantiepakt gegen Deutſchland anbot. Auch damals
iſt er nicht verwirklicht worden. Aber die Gefahr, daß zwei bis

Der ſozialdemokratiſche
Mißtrauensantrag.

Der von der ſozialdemokratiſchen Fraktion im Reichstage gegen
die Regierung Luther eingebrachte Mißtrauensantrag lautet:
„Die Reichsregierung beſitzt nicht das Vertrauen des Reichstages.“

Da die Kommuniſten lediglich Mißtrauensanträge gegen
den Reichskanzler und den Reichsaußen miniſter
eingebracht haben, dürfte heute gegen Abend nur über den ſo-
zial demokratiſchen Mißtrauensantrag als den weit
gehendſten abgeſtimmt werden. Es iſt anzunehmen, daß außer den
Kommuniſten auch noch verſchiedene Demokraten und einige Zen
trumsabgeordnete für das ſozialdemokratiſche Mißtrauensvotum
ſtimmen werden.

drei Mächte gegen Deutſchland einen ſolchen Pakt abſchließen,
beſteht heutigentags noch. Die Regierung befand ſich alſo auf
dem richtigen Weg, als ſie verſuchte, dieſe Gefahr abzubiegen
und den Vorſchlag machte, Deutſchland als gleichberechtigt an
dieſem Garantiepakt teilnehmen zu laſſen. Was haben wir aber
u In den letzten Tagen vor der Wahl ſind die ſchwerſten

ttacken gegen die Regierung und gegen Herrn Streſemann ge-
ritten worden, als ob allein Frankreich und England und nicht

würden.
Die heute gegen den Sicherheitspakt Sturm laufen, dürfen ſich

nicht einbilden, daß der 26. April für die Erfüllung ihrer Forde-
rungen größere Garantien geſchaffen habe. Man redet von der
Preisgabe Elſaß-Lothringens. Wir haben doch aber
den Friedensvertrag unterſchrieben, und dieſer iſt jetzt geltendes
Recht. Wir haben darin auf ElſaßLothringen verzichtet. Wenn
etwas durch den Sicherheitspakt hinzukommen ſoll, ſo könnte es
ſich nicht nur darum handeln, daß etwas hineinkommt, was bisher
nicht enthalten war. Daß Deutſchland ElſaßLothringen verloren
hat, bedauern wir Sozialdemokraten ebenſo ſehr wie Sie (nach
recht s wir bedauern es insbeſondere deshalb, weil es ohne
Volksabſtimmung verlorengegangen iſt. Aber wir dürfen uns

darüber keiner Jlluſion hingeben. Wenn wir heute dort eine
Volksobſtimmung vornehmen würden, ſo glaube ich nicht an den
Willen der Bevölkerung von Elſaß-Lothringen an die Rückkehr nach
Deutſchlard. (Dafür hat der preußiſche Bureaukratismus der
Vorkriegszeit geſorgt. D. Red.) Mag die elſaß-lothringiſche
Bevölkerung nach Sprache und Abſtimmung auch deutſch ſein, ſo
iſt ſie doch ſeit der großen Revolution mit Frankreich verbunden.

Ob uns das angenehm oder nicht angenehm iſt, ändert an der
Tatſache nichts. Und darum können wir auch den Proteſt einiger
Deutſcher nicht ernſt nehmen, die aus ElſaßLothringen vertrieben
wurden. Wenn wir ernſt und vorurteilslos dieſe Frage prüfen,
ſo kommen wir zu keinem anderen Ergebnis. Wer von einer Preis
gabe Elſaß-Lothringens ſpricht, der vergißt, daß ein lebendiges
Volk nur dann preisgegeben werden kann, wenn ſeine Zugehörig-
keit zu einem anderen Staat gegen ſeinen Willen ge-
ſchieht und wir nichts dagegen tun. Aber was das wichtigſte iſt:
Sollen wir uns der JFlluſion hingeben einer Wiederherſtellung
Deutſchlands im alten Rahmen, oder ſollen wir durch Vergleich
und Verſtändigung Zuſtände zu ſchaffen ſuchen, die Dauer ver-
ſprechen, die eine wirkliche Befriedung Europas herbeizuführen
geeignet ſind? Wenn es möglich iſt, zu einem Zuſtand wirklicher
und dauernder Befriedung Europas zu kommen, iſt ein Verzicht
auf ElſaßLothringen um ſo weniger ein Verluſt, als wir ein Recht
für Deutſchland eingeräumt erhalten, das uns gegenüber den
belgiſchen und franzöſiſchen Annexionsbeſtrebungen die Sicherung
des Beſitzes des Rheins garantiert. Die Situation wird kompli-
ziert durch unſer Verhältnis zum Oſten. Die Stellung
der Sozialdemokratie zu den Oſtgrenzen iſt klar, wir ſind nicht
der Meinung, daß dieſe Grenzen gut oder gerecht ſeien, glauben
auch nicht daran, daß ſie von ewiger Dauer ſind, aber wir unter-
ſtützen keine Politik, die darauf aus ſein könnte, dieſe Grenzen
mit Waffengewalt zu ändern. Wir hoffen und erwarten, daß die
c kommt, in der auf dem Wege über die Inſtitutionen des Völ
erbundes jene Regelung erfolgt, die dem Frieden und der Gerech-

tigkeit entſpricht. Wenn geſagt wird, daß der Sicherheitsvertrag
der Anfang einer EGinkreiſungspolitik ſei, ſo erklären wir,
daß wir dieſe Gefahr nicht ſehen. Wir wollen eine ſolche Ein
kreiſung nicht, wir wollen mit Rußland in Frieden und Freund-
ſchaft leben. Wenn der ruſſiſche Außenminiſter Tſchitſcherin
geſagt hat, daß der Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund von
Rußland ungern geſehen würde, ſo müſſen wir ſchon ſagen, daß
die Rückſichten auf Rußland uns niemals hindern können, in den
großen Auseinanderſetzungen nach unſeren eigenſten Jntereſſen zu
entſcheiden. (Sehr richtig! bei den Soz.)

Die Frage des Sicherheitspaktes iſt von Frankreich diktato
r i ſch behandelt worden. Es ſieht ſo aus, als ob wir zu dem

gleichzeitig Deutſchland Vorteile von einem ſolchen Vertrage haben

um ſo geringer wird die Gefahr eines Krieges. die Regie
rung hindert der Art. 16 am Eintritt, aber bei den hinter der
Regierung ſtehenden Parteien iſt die grundſätzliche Gegnerſchaft
das Entſcheidende. Am 10. Auguſt die Kölner Zone
räumt werden, ſeit mehr als vier Monaten warten wir auf e
Erklärung, warum die Beſetzung noch nicht aufgehoben iſt. Wir
können nicht ſcharf genns das Verhalten der Entente brandmarken.
Wenn die Gefahr, die in der Bewaffnung Deutſchlands beſtand, ſo
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roß geweſen zre hätte man nicht vier Monate hin und her
rſtſtellen müſſen. ſind ſo deutſch wie Sie nach rechts),

a mehr als Sie, zumal wenn es gilt, die nationale Geſinnung ine Opferung von Mark und Pfennigen für das Land zu veweſfen.

Wir erwarten, daß die Beſetzung der Kölner Zone nahe vor ihrem
Ende ſteht, das rheiniſche Volk hat ſeine Zugehörigkeit zum deut
z Rhein' gerade jetzt wieder bezeugt, und wenn es das mit einer
übergroßen Zahl von Feiern betont, ſo ſoll ihm das nicht verargt
werden. Trotzdem ſagen wir, es wäre wünſchenswert, wenn wir
weniger feierten und weniger Feſte veranſtalteten, es könnte
falſch ausgelegt werden. Wir wollen Frohſinn pflegen, uns
aber des Ernſtes der Situation in jeder Beziehung Ker ſon. (Jehr
rig den Soz.)

AberRuf nach Gleichberechtigung geht. Eine Zeit nach dem
aſſen Sie mich ſagen, daß durch das deutſche Volk der

Kriege mußten wir es uns gefallen laſſen, daß wir behandelt
wurden wie ein Volk minderen Rechtes, auf die Dauer
aber kann ein großes Volk ſich eine ſolche Behandlung nicht ge-
fallen laſſen. Das beſagt keinesfalls. daß wir uns den Verpflich-
tungen, die wir durch Verträge auf uns genommen haben zu
entziehen ſuchen. Wir verlangen nicht, daß wir aufrüſten
dürfen wie die anderen, ſondern wir verlangen, daß unſer Maß
ſtab der Abrüſtung auch gelegt werden ſoll an die der anderen
Stacten. Dieſe Forderung ſtellen wir, weil ſie uns von jeher
nicht nur ein Lippenbekenntnis geweſen iſt. Wir verknüpfen ſie
nicht mit Drohungen, wir appellieren an das Welt gewiſſen
und an alle, die im Auslande davon überzeugt ſind, daß nur auf
ſolchem Wege die Befriedung Europas erreicht werden kann. (Bei-
fall bei den Soz.) Unſer Standpunkt zu der Jdee der Ver
einigten Staaten von Europa iſt der: Wir kommen zuihr auf dem Wege der wirtſchaftlichen Verſtändigung, allerdings
nicht in dem Sinne, was das Unternehmertum ſich unter wirt-
ſchaftlicher Verſtändigung vorſtellt. Wir wollen keine wirtſchaft
liche Verſtändigung auf dem Rücken der Arbeiterſchaft, ſondern nur
mit den Arbeitern. Herr Streſemann ſprach davon, daß die indu
ſtrielle Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands geringer ſei als in an
deren Ländern. Glauben Sie, Herr Streſemann, daß durch Ver
teuerung der Lebensmittel die Leiſtungsfähigkeit des deutſchen
Volkes größer werden könnte? Für uns iſt die Frage, ob die Re
gierung dieſes große Ziel der Vereinigten Staaten von Europa
will, und wenn ſie es will, ob ſie den Weg mit Rückſicht auf die
hinter ihr ſtehenden Freunde auch gehen wird. Eine Regierung
und ein Staatsmann werden nicht nur beurteilt nach den Abſichten,
ſondern auch nach den Mitteln, die ſie anwenden, und nach
den Genoſſen, die ſie ſich für ihren Weg und für die Verwirklichung
ihrer Abſichten wählt. Wir haben kein Vertrauen, daß die Re
gierung mit den Parteien, die hinter der Kandidatur Hindenburgs
ſtanden, insbeſondere mit den Deutſchnationalen, eine ſolche Poli
tik machen kann, wie wir ſie für richtighalten und wie ſie in großen
Umriſſen von Herrn Streſemann hier ſtkizziert worden iſt. Hinzu
kommt die Unmöglichkeit, die innere Politik von der äußeren Po-
titik zu trennen, man kadn nicht die innere Politik mit der Rechten
und die äußere mit der Linken machen. Die Regierung wird ſich
entſcheiden müſſen, mit wem ſie zuſammenarbeiten will. Unſere
Hoffnung iſt nicht ein einzelner Präſident, ſondern der Wille der
breiten Maſſen des arbeitenden Volkes. Jetzt gilt es, die Souverä
wität des Volkes zu beſeſtigen auf einem Felſen von Erz. Unſere
Parole lautet nach der

mit uns zuſammengehen will auf dem Wege zum AHepublit, auf dem Wege des Friedens und der Verſtändigung und

zu den Vereinigten Staaten von Europa, iſt uns willkommen
(Lebhafter Beifall bei den Soz.)

Der nach Breitſcheid ſprechende Deutſchnationale Graf von
Weſtarp hatte ſich die nicht ganz leichte Aufgabe geſtellt. die
Außenpolitik der Verſtändigung, die das deutſchnational geführ
Kabinett treiben muß, vor den deutſchnationalen Wählern im
Lande durch ein großes Aufgebot von nationaliſtiſchen Kraftworten
zu maskieren. Gr wagte zwar nicht, den Reichsaußenminiſter mit
den groben, ja beſchimpfenden Worten anzufahren, die man in
der völkiſchen und völkiſch verſeuchten deutſchnationalen Preſſe
jeden Tag leſen kann, aber er bezeichnete immerhin die Auffaſſung
des Herrn Streſemann in der Reparationsfrage als zu optimiſtiſch.
Der Entente hielt Weſtarp, der übrigens auf einen Zuruf von den
Sozialdemokraten ſich verbat, nur Weſtarp genannt zu
werden und die Bezeichnung als Graf verlangte, immer
wieder die gehallten Fäuſte vor. Jn dieſen Partien ſeiner Rede
nahm er keinerlei außenpolitiſche Rückſichten: denn hier galt es
Worte zu finden, die in den dunkelſten Gebieten Deutſchlands die
rationaliſtiſchen Stammtiſchpolitiker entzücken müſſen. Er meinte,
immer mehr trete die Notwendigkeit in den Vordergrund, daß
Deutſchland ſich wehren müſſe, fügte aber leider keine nähere Er
klärung hinzu, was er unter dieſer Wehr verſteht. Daß Weſtarp
vom Völkerbund nicht viel wiſſen will, weiß jedermann. Jmmer-
hin haben ſich die Deutſchnationalen ſchon dahin entwickelt, daß
ſie bereit ſind, über den Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund
zu ver handeln wenn gewiſſe Vorausſetzungen gegeben find.
Man wird an die Rede Weſtarps erinnern müſſen, wenn demnächſt
die Donnerſchläge der Entwaffnungsnote gegen das deutſchnational
geführte Reichskabinett ertönen und Hindenburg vor der Ent-
ſcheidung ſteht, ſeinen Forderungen ſich zu fügen.

Jnnenpolitiſch war die Rede des edlen Grafen eine Kampf
an die Verfaſſung von Weimar und die republikaniſch
demokratiſche Regierungsform. Weſtarp beteuerte zwar, daß
Hindenburg ſeinen Eid halten werde, aber für die Deutſchnationg-
len gab er keinerlei bindende Erklärung ab. Jhr Ziel iſt, wie er
deutlich genug ſagte, eine Reviſion der Weimarer Ver-
faſſung im Sinne der bayeriſchen Wünſche, alſo ein An
griff auf die Grundlagen unſerer Reichsverfaſſung, auf die Volks
ſouveränität.

Von den ſpäteren Reden war eigentlich nur noch die des Zen-
trumsprälaten Kaas von politiſcher Bedeutung. Der gewandte
rheiniſche Woler kleidete zwar ſeine Kritik an Weſtarps Rede.
in höfliche Worte, aber er ſagte dem deutſchnationalen Redner doch
deutlich genug, daß ſeine Ausführungen zweifellos das Mißtrauen
gegen Deutſchland und die jetzige Reichsregierung verſchärfen
werde. Auch ließ er den Grafen Weſtarp darüber nicht im Zweifel,
daß die beſetzten Gebiete von einer deutſchnationalen Außenpolitik
nichts wiſſen wollen und das Zentrum dann in entſchiedenſte
Oppoſition treten werde, wenn man verſuchen wollte, die Linie der
bisherigen Außenpolitik zu verlaſſen. Daran dürfte aber Graf
Weſtarp auch gar nicht gedacht haben. Er hat die außenpolitiſche
Rede zum Fenſter hinaus gehalten. Jhm und ſeinesgleichen
kommt es nur darauf an, unter ſtarken nationaliſtiſchen Worten
die Gegenrevolution im Jnnern zum Siege zu führen.
War die Rede Breitſcheids ein außenpolitiſches Programm der
führenden proletariſchen und republikaniſchen Partei, ſo gab ſich
ſpäter die kommuniſtiſche Führerin Ruth Fiſcher in der Rolle
einer vielleicht nicht einmal immer unfreiwilligen Komikerin.
Sie amüſierte über eine Stunde lang die Rechte, die Mitte und
die Linke in gleichem Maße. Manchmal ließ ſie ein wenig vonder veränderten Taktik in der Kommuniſtiſchen Vartei
durchblicken, die nicht mehr ſo plump wie bisher die Unterſtützung
der Reaktion durch die Kommuniſten zeigen will. An einer Stelle
aber gim ihr das heiße Herz durch. Sie ſprach davon, die
Kommuniſten es leichter hätten, unter der Diktatur Hindenburgs
die ietzige republikaniſche Staatsform als verderblich für das Pro

Wahl Nun erſt recht Republik, nun erſt
recht Ausbau zu einer Republik des arbeitenden Volkes! Nun erſt
recht Politik des Friedens und der Berſtändigung! Und d
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Seecadazu, um zu können, daß bei einem Strin Staatsweſen entſtehen könnte, das d und ehe
Entwicklungsmöglichkeiten für die Arbeiter aſſe br als die
Verfaſſung von Weimar. Die Politik der Kommuniſten, möſie benennen und umkleiden wie ſie wollen, iſt ein Goiltee7

r die Gegenrevolution.ger d petzatie w r am n d
en La erg und auch durch die mmu amen der Ausſprache bekunden, daß e auf ihren au e und

innenpolitiſchen Linien beharrt und einer Regierung kein Ver
trauen r die vom Grafen Weſtarp und ſeinen Leuten
zeſtützt und den Feldmar Der ſich hat. Feldmarſchall von Hindenburg als Präſidenten

eine Rede des

Sozial demokratiſche Anfrage.
Wer iſt der Schuldige an der Bergwerkskataſtrophe?

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des PreußiſchenLandtages hat fo Große Anfrage Lingebrage n
haben ſich die räber der Kataſtrophen von Miniſter
Stein“ und „Matthias Stinnes“ geſgiſſen und ſchon
meldet der Telegraph ein neues entſetzliches Ma enunglück auf
Zeche Dorſtfeld, dem 44 Tote und 25 zum Teil Schwerverletzte

tm der SDie Stichflamme der Exploſion des Sprengſtoffmagazins mit
1080 Kilogramm Sprengſtoff (zum Teil Dyhnamit) ſoll ein
auſend eter entferntes Abbaufeld trotz zahlreicher Geſtein
ſtaubſperren erreicht und in dieſem den Kohlenſtaub zur Exploſion
gebracht haben. Die weitaus größte Zahl der Opfer ſoll amtlichen
Nachrichten zufolge auf die Kohlenſtaubexploſion zurück
zuführen ſein. Für den Fachmann hat dieſe Darſtellung wenig
Ueberzeugendes.

Wir fragen die Staatsregierung
1. Auf welche Urſachen iſt die angebliche Sprengſtoffexploſion

arg enren
2. Waren im Sprengſtoffmagazin und ſeiner Umgebung allevorgeſchriebenen Sicherheitsmaßnahmen getroffen? s s
3. Kann eine plauſible Erklärung dafür gegeben werden, daß

ruf der 1000 Meter weiten Weglänge die Exploſionsſtichflamme
r angeblich zahlreichen Geſteinſtaubſperren nicht erſtickt

urde

4. Wie iſt es erklärlich, daß trotz der behaupteten Geſteinſtaub
ſolierung die ſchreckliche Wirkung der Kohlenſtaubexploſion ein
treten konnte?

5. Sind in dem Steigerevier, das von der Kohlenſtaubexploſion
betroffen wurde, alle geſetzlichen Vorſchriften begchtet worden?

6. Welche ahmen gedenkt die Staatsregierung zu er
greifen, um der entſetzlichen Häufung von Maſſenkataſtrophen
im Bergbau vorzubeugen?

Die Fraktion will verſuchen, dieſe Anfrage in einer der erſten
Sitzungen des Landtages zur Verhandlung zu bringen und die
Neberweiſung an den Unterausſchuß des Ausſchuſſes für Handel
und Gewerbe beantragen, dem auch die Anfragen über „Miniſter
Stein“ zur Beratung vorliegen, damit dieſe Arbeiten bei den Be
ratungen des Bergetats im Hauptausſchuß Verwendung finden
Wnnen.

Hoefle-Ausſchuß.
Der Staatsanwaltſchaftsrat, der nur aus Humor

„zwiebelt“.
Der Hoefle-Ausſ ß des i Landtr e e e ehe L m roefle ta ich geſehen afmitte ir verlangt, von hat er ich e ä a

Keviſion des Bettes Dr. Hvefles wurde nie etwas gefunden.
Dem Vorſitzenden des Ausſchuſſes iſt inzwiſchen ein anonymer

ief zugegangen, in dem behauptet wird, daß ein gewiſſer Jverſen
mm der Tablettengeſchichte prten t geweſen ſein ſoll. Der Zeuge,
ennt den Genannten nicht. Oberwachtmeiſter Franke muß ſich

f. Fragen des Genoſſen Weyl über Staatsanwaltſchaftsrat Dr.den äußern, der zu dem Jengen bei der Vernehmung geſagt
ben ſoll: „Es wäre beſſer, wenn Sie Zentrumsmann oder

vwofaiſch wären. (1) Na, nun werden wir zur Vernehmung
hreiten, da werden wir Sie erſt mal zwiebeln, und dann wird
Sie der Ausſchuß zwiebeln.“ Jn nichtöffentlicher Sitzung wird
er den deutſchnationalen Widerſpruch auf Antrag des Genoſſen

eyl beſchloſſen, Stagtsanwal:ſchaftsrat Dr. Duden zu vernehmen,
der auch erſcheint, mit Genehmigung ſeiner Behörde ſeine Ausſage
nacht und auf das Beſtimmteſte die Angaben des Zeugen Franke
beſtreitet. (1) Er gibt lediglich zu, zu einem Beamten irgend
ine Aeußerung gemacht zu haben, in der das Wort „zwiebeln“
orkommt. Es ſei aber nur eine Aeußerung des Humors auf
einen Fall aber eine Erpreſſung geweſen. (1) Um den Sach-
derhalt zu klären, wird beſchloſſen, die beiden Zeugen einander ge
e chee und außerdem den Referendar Chriſt und den
anzleigehilfen Gärtner zu laden, die bei der Vernehmung des

Zeugen Franke durch den Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Duden zu-
regen waren. Ein anderer als Zeuge vernommener Wachtmeiſter
zrklärt, daß ſämtliche von Frau Hoefle gebrachten Pakete ord-
nungsgemäß unterſucht worden ſeien, Tabletten waren in ihnen
nicht enthalten. Es wird dann noch einmal der Pfarrer Salz-
reber vernommen, der beſtätigt, daß er einmal zu einem bereits
verſtorbenen Gefangenen gerufen wurde und daß Kranken Mor-
phiumtropfen verabreicht wurden, ohne daß man ſie genau abge-
zahlt habe.

BVölkiſche Lümmel.
Berlin, 20. Mai. (Privattelegramm.)

Antiſemitiſche Studenten hielten geſtern morgen das Haupt-
kor der Techniſchen Hochſchule in Wien beſetzt und verweigerten
den jüdiſchen Studenten den Zutritt zu den Vorleſungen, weil
ürzlich einige Wiener Blätter gegen politiſche Aeußerungen des
Prof. Kobes proteſtiert hatten, die dieſer in ſeiner Vorleſung
getan hatte. Der Rechtsſpruch der Hochſchule, der das Vorgehen
dieſer Studenten als ungeſetzlich erklärte, verfügte die vor-
läufige Schließung der Anſtalt.

Das verbotene Reichswappen.
Die bayeriſche Regierung ſchikaniert das

Reichsbanner.
München, 20. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

envarz-Rot- Gold die b erungbayeriſche niſter ſich einen er ildn

der
bürgerſtreich geleiftet. Eingelne bayeriſche
banners en in ihren Stempeln das durch Verordnung
Reichsregierung vom 11. November 1919 eingeführte neue
Reichswappen im Bilde. Dieſer Tage hat nun das bahe
riſche Jnnenminiſterium, gezeichnet Stützel, auf Grund der ihm
im Bereiche der weißblauen Grenzpfähle obliegenden Sicherungder deutſchen Republik und threr voheitszei eordnet, daß

ſtrafbar ſei, unddas Führen dieſes neuen Rei
emäß 8 360 Ziffer 7 des RStGB.. Da heißt es: „Mit

trafe bis 150 Mk. oder mit Haft wird beſtraft 7. wer unbefugt
die Abbildung des kaiſerlichen Wappens oder von Wappen eines
Bundesfürſten oder von Landesfürſten gebraucht.“

e

Demgegenüber iſt darauf zu verweiſen, daß die Strafbarkeit der
Führung des Reichswappens noch gar nicht geſetzlich geregelt iſt.
Ebermahyer klammert in ſeinem Kommentar des RGR. den
angeführten Abſatz des S 360 bereits im Texte des Geſetzes ein
und erklärt den Erlaß vom 3. Auguſt 1871 betr. das kaiſerliche
Wappen für gegenſtandslos. Der neueſte HKommentar von
Frantk bezeichnet den Schutz des kaiſerlichen Wappens für ver
lorengegangen. Keinem der Geſetzeskundigen iſt es bisher
eingefallen, das ehemalige kaiſerliche Wappen mit dem neuen
Reichswappen zu identifizieren. Hätte das bayeriſche Jnnen
miniſterium den amtlichen Entwurf des allgemeinen Strafgeſetz
buches zu Hilfe genommen, ſo hätte es in deſſen S 358 entdecken
können, daß der Schutz des Reichswappens erſt noch geſetzlich ge
regelt werden ſoll. Es hätte dann unmöglich auf den Gedanken
kommen können, den Geſetzesterxt frei, ohne Recht zu eigener Ge-
ſetzgebung, nach eigenem Ermeſſen zu ergänzen. Jm übrigen iſt
dieſer angemaßte Schutz des Reichswappens um ſo erbau-
lich er, als die bayeriſche Regierung es ſonſt ängſtlich vermeidet,
ſich irgendwie zum Schutze der Hoheitszeichen der deutſchen Repu
blik zu ſtrapazieren; ſie hat im Gegenteil bisher dieſen Schutz,
konſequent ihrer politiſchen Einſtellung, grundſätzlich und ſtets
der verfaſſungstreuen Organiſation des Reichsbanners überlaſſen.

Juſtizminiſterium und Dr. Thiele.
Das preußiſche Juſtizminiſterium nahm am Dienstag in einer

umfangreichen Erklärung zu den Vorwürfen Stellung, die in der
Angelegenheit des Medizinalrats Dr. Thiele gegen die Juſtiz-
verwaltung erhoben worden ſind. Jm großen und ganzen werden
die Vorwürfe als unbegründet zurückgewieſen, während Dr. Thiele
als der Alleinſchuldige hingeſtellt wird. Am Schluß der
Erklärung heißt es u. a.

„Eine Warnung hat Dr. Thiele vom Präſidenten des Straf-
vollzugsamtes erhalten, weil er eine auffallende Un-
kenntnis der für ihn geltenden Vorſchriften über Ver-
pflegung und Unterbringung von Gefangenen an den Tag
gelegt und aus dieſer Unkenntnis heraus in der Oeffentlichkeit
ungerechtfertigte ſchwere Angriffe gegen die Juſtizverwaltung
erhoben hat.“

Die Verhandlungen des Hoefle- Ausſchuſſes haben zweifellos
nicht den Eindruck gemacht, als ſei Dr. Thiele ein Arzt erſten
Ranges. Die Erklärung des Juſtizminiſteriums überzeugt uns
aber auch nicht davon, daß Thiele der Alleinſchuldige iſt.
Wenn ſeine „auffallende Unkenntnis“ bereits aktenkundig war,
dann hätte man das wie es in dem ſchönen preußiſchen Amts-
ſtil heißen würde im Juſtizminiſterium nicht nur „zur Kennt-
nis nehmen“, ſondern der entſcheidenden Perſönlichkeit zur „Nach
achtung“ weiterleiten müſſen. Das hat man nicht getan.
Dr. Thiele wurde vielmehr bis zum Märtyrertod Hoefles noch
weiter auf die Gefangenen losgelaſſen. Er iſt mitſchuldig,
noch mehr Schuld trägt aber jenes Syſtem, das dieſen
Dr. Thiele bis jetzt geduldet hat.

Berurteilung eines deutſchnationalen
Berleumders.

Leipzig, 20. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Wegen ſchwerer öffentlicher Beleidigung war der deutſchnationale Kerlagsleiter der „Badiſchen Morgenpoſt“ Faver Ziegler

aus Karlsruhe von dem dortigen Landgericht zu 100 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt worden. Jn einer Notiz der „Badiſchen Morgen
poſt“ war der General Deimling infolge ſeines Beitritts zum
Reichsbanner und ſeiner republikaniſchen Geſinnung aufs
ſchwerſte ver leumdet worden. Gegen das Urteil war Reviſion
beantragt. Der deutſchnationale Held verlangte ſeine Frei-
ſprechung, da er in Wahrung berechtigter Jntereſſen gehandelt
habe. Der 4. Strafſenat des Reichsgerichts verwarf nach längerer
Beratung die Reviſion. Dem Angeklagten wurden die Koſten des
Verfahrens auferlegt.

12 Jahre Zuchthaus für einen Spion.
Leipzig, 20. Mar. (Eig. Drahtbericht.)

Unter s der Oeffentlichkeit begann am Dienstag vor W
dem 4. Strafſenat des Reichsgerichts ein großer Spionage-
prozeß gegen den Bureauvorſteher Strippgen aus Eſſen.
Der Angeklagte war mebrere Jahre Angeſtellter bei Krupp. Er
hat als ſolcher wichtige Akten und Zeichnungen, die im Jntereſſe
der Landesverteidigung geheimgehalten werden mußten, geſtohlen
und ſie in der Zeit vom September 1928 bis Januar 1924 dem
franzöſiſchen und engliſchen Nachrichtendienſt unterbreitet. Auch
mit dem italieniſchen Werbedienſt trat Strippgen in Verbindung,
um Zeichnungen von Schiffsgeſchützen auszuliefern, wurde

Der Reichsanwalt beantragtedabei aber ermittelt und verhaftet.

und 10 Ehrverlunach er Beratung J
Ehrverluſt und dauern

Die italieniſchen Gewerkſchaunter Polizeiauffſicht. wen

Rom, 20. Mai, (Radiomeldung.)
Die italieniſche Kammer verabſchiedete am Dienstag das Güber die Kontrolle der Vereine, deren Sinn in e a Linie p

Stellung der Gewerkſchaften unter Polizeiaufſicht iſt. Die An
rrx Wir r 304 cher d W m Wile' i deroſition. anzunehmen iſt, daß am Dien alle Faſeiſten waren und da e be die
tion darſtellen, ſo fehlten alſo mehr als 200 Abgeordnete.

Madrid, 20. Mai. Radiomeldung.)
Der j faſt 20 Monate dauernde Belagerungszuſtandſoll e aufgehoben werden. Der Mättardi iktator hat dem

König folgendes Dekret zur Unterſchrift vorgelegt:
Da die öffentliche Ordnung und Sicherheit, die bei Einſetzung

des Direktoriums bedroht waren, nunmehr ährleiſtet ſind,
empfiehlt das Direktorium dem König die Aufhebung des
Belagerungszuſtandes zum Zeichen des zwiſchen Regie
rung und Regierten beſtehenden Vertrauens.“ (1) Jn Wirklich
keit bringt das Dekret die Erkenntnis der Regierenden zum Aus
druck, daß ſie auf dem bisherigen Wege nicht weiterkommen.

Aus aller Welt.
Großes Waldlauffeuer.

Stettin, 20. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Am Montagmittag entſtand auf den Kahlflächen der ſtaatlichen

Oberförſtereien Friedrichswalde ein Bodenlauffeuer, das
in dem trockenen Graſe xeichliche Nahrung fand und die durck
den Abtrieb des Eulenfraßholzes entſtandenen Flächen ſowie
einen angrenzenden, bereits aufgearbeiteten Holzſchlag durchlief,
um von dort in den angrenzenden Stadtforſt Alt-Damm über-
zuſpringen. Das Feuer griff mit raſender Schnelligkeit um ſich
und bedrohte am Nachmittag das Dorf Honskrug an der Straße
Altdamm--Golnow, deſſen Bewohner bereits an die Räumung
der Häuſer gingen. Durch Arbeiter aus der Umgebung,
Feuerwehr und Militär wurde das Feuer in den ſpäten Abend-
ſtunden gelöſcht. Menſchenleben ſind zum Glück nicht zu beklagen,
bewohnte Gebäude ſind nicht verbrannt. Nach der vorläufigen
amtlichen Schätzung hat das Feuer in den Staatsforſten etwa
5000 Hektar überlaufen. Der Schaden ſoll aber gering ſein,
da auf der Kahlfläche nur einzelne Stämme und wenige Holzſtöße
angebrannt ſind. Ein Teil des Brennholzes dürfte allerdings
erheblich beſchädigt ſein

Wilöweſt in Paris.
Paris, 19. Mai.

Jn einem Reſtaurant in der Nähe des Panthéons ſpield
ſich eine Szene ab, die aus einem Wildweſtroman entnommen
ſein konnte. Während Pariſer Bürger friedlich an ihren kleinen
Tiſchen die Diners einnahmen, trat ein zerlumpter Mann
ins Zimmer, ging ohne ein Wort zu ſagen, auf einen Tiſch im
Hintergrunde des Saales zu und riß mit der Hand das
eben r Fleiſch aus der Schüſſel. Erbegann gierig zu ſchlingen, während er in der Linken ein großes
Meſſer hielt, mit dem er die Gäſte bedrohte. Der Ehemann
der Frau, die um ihren Braten gekommen war, packte den Fremden
an der Kehle, erhielt aber ſofort einige Meſſerſtiche. Die
Gäſte ſchrien um Hilfe. Der Fremde, der kein Wort ſprach,
bahnte ſich einen Weg durch die Menge, verwundete den Wirt und
verſchanzte ſich hinter einer Tür. Einige Poliziſten öffneten die
Tür, wurden aber durch Hiebe mit dem Meſſer verwundet.
Endlich zogen die Poliziſten ihre Revolver und ſchoſſen auf den
Unbekannten, der nun in den dunklen Korridor fliehen wollte. Jn
der Küche ſtreckte den Eindringling ein Schuß nieder, Eine Kugel
hatte ihn in den Kopf getroffen und getötet. Man fand
bei dem Mann weder Papiere noch Geld. Man weiß nichk“
einmal, welcher Nationalität er iſt.

Eine geheimnisvolle Entführung.
Montag nacht zwiſchen 12 und 1 Uhr verließ die 21 Jahr

alte Artiſtin Emma G. das „Café Stern“, am Oranienburger
Tor in Berlin, in dem ſie als Tänzerin. auftritt, und ſtieg in ein
Auto, um in ihre Wohnung in der Oranienburger Straße zu
ſahren. Am Karlsplatz merkte ſie, daß der Wagen eine ganz
falſche Richtung eingeſchlagen hatte. Auf ihr Rufen gab der
Ehauffeur keine Antwort. Jn raſender Fahrt ging es nach dem
Tiergarten; die verzweifelten Anſtrengungen Entführten, ſich
Paſſanten bemerkbar zu machen, blieben vergeblich. Erſt am
Bahnhof Heerſtraße holten Schupobeamte im Auto den Wagen
ein. Er war leer. Nach einer Weile jedoch kam die Jnſaſſin
herangehinkt. Sie war etwa 60 Meter vor dem Bahnhof in
voller Fahrt hinausgeſprungen und mit Hautabſchürfungen
davongekommen. Die Tänzerin kann ſich die ſonderbare Ent-
führung nicht erklären. Sie kennt den Chauffeur nicht und hat
ihn nie vorher geſehen. Der Wagenführer ſelbſt, der
Friedrich Stephan aus der Holſteiniſchen Straße 27 zu Wil
mersdorf, verweigerte jede Ausſage. Er wurde feſtge en
und wird heute der Kriminalpolizei im Polizeipr vor
geführt werden.

Tödlicher Unfall in den Deutſchen Werken. Jn den Deutſchen
erk n in Spandau war der Transporteur z Schülke

aus der Stagkener Straße 18 in Spandau mit dem Ausladen von
Kohlen beſchäftigt. Ein Kohlenkran kam dabei ins Pendeln, traf
den Schülke und drückte ihn gegen die Wand des Waggons. Der
Verunglückte trug ſchwere Verletzungen davon, denen er kurz nach
Einlieferung ins kenhaus erlegen iſt
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Achtung, Frauen der Kameraden!

22

Sereins-golender
Geſell

der ſo chen enim Bezirk Halle- Merſeburg.
Eekretariat der SPD. Halle (Saale), Harz 42/44

ſgebände, 2 Treppen. Fernruf 1029.
rtöbureau daſelbſt Fernruf 1039).

e

Halle.Arh eiterwohlfahrt. Mittwoch, den 20.
abends S Uhr, im „Gewerkſchaftshaus“: Mitgliederverſavimlung. Vorder 7 Uhr: Vorſtandeſitzung.
Wiétige Tagesordnung für beided.

Gd. Heute abend Peißnitz

Donnertag, den 21. Mai (Himmelfahrt): Beteiligung
am Haideausflug. Sonnabend, den 23. Mai, abends
a ihr Treffpunkt „Goſenſchänke“, Burgſtraße 71.

Aus dem Bezirk.
j Arbeiter-Wohlfahrt. Mittwoch denet 20. Mai, abends 8 Uhr: Treffpukt bei

ſchönem Wetter an der Linde, bei Regenwetier in der
Nähſtube.

Creppim.

iſt Pflicht.
4 III Donnerstag, 21, Mai (Himmelfahrt),r abends /28 Uhr, im Gaſthof Schmidt:
Seneralverſammlung. Tagesordnung Berichte, Neu
wahlen, Kommunales. Alles hat zu erſcheinen

T Sonnabend, den 23. Mai, abends 8 Uhr
im „Bürgergarten“: Jahres-Hauptver

ſammlung Tagesordnung: 1. Bericht des
e

Mai,

Heute abend 8 Uhr, bei Faßauer: Ver
ſammlung. Erſcheinen aller Mitglieder

2. Wahlen 3. Verſchiedenes. Erſcheinen aller
noffinnen und Genoſſen iſt Pflicht.

Vittenberg. Sonutag, den 24. Mai, vorm. 10 Uhr. im
„Schützenhans“: Unterbezirkskonferenz

Bitterfeld Wittenberg

n

el bele
ung der republik. Kriegsteilnehmer)

Ortsgruppe Halle. Donnerstag, den 21. Mai
(Himmelfahrtstag): Familien

ausflug in die Dölauer Heide. Treffpunkt morgens
28 Uhr auf der Peißnitzwieſe. Muſik und Spielleute
zur Stelle Rege Beteiltgung iſt erwünſcht.

Bezirk 1 (Ritte). Donnerstag, den 21. Mai,
früh 7 Uhr, Treffen zum Ausflug auf dem Paradeplatz.

Bezirk 2 (Nord).
(Himmelfahrt): Beteiliqung aller Kameraden mit An
gehörigen am Ausflug in die Heide. Treffpunkt pünkt
Kch früh 7 Uhr am Bezirkslokal zum Abmarſch nach
dem Sammelplatz (Peißnitz). Mögl Bundeskleidung.

Bezirk 3 (Oft). Donnerstag, den 21. Mai,
fräh 6 Uhr, Treffen zum Ausflug am „Walhalla“,
Große Steinſtraße.

Bezirk 4 (Weſt). Donnerstag, den 21. Mai,
Treffen zum Ausflug an der Robert-

Franz Halle, Ankerſtratze. Der für Freitag. den
22. Mai, abends 8 Uhr, angeſetzte Lichtbilder
Vortrag des Kameraden Müller findet umſtändehalber
nicht im „Pfälzer Schießgraben“, ſondern im „Sport-
Reſtanrant“, Goetheſtraße 26, ſtatt Die Kameraden
der übrigen Bezirke mit ihren en werden hiermit
zu dieſem Abend eingeladen.

Bezirk 5 (Süd). Donnerstag, den 21. Mai
früh 5/2 Uhr, Treffen zum Ausflug am Ranniſchen
Vlatz.

Ort Vitterfeld Die Kameraden treffen ſichsgruppe am Sonntag, dem 24. Mai,
morgens 6/2 Uhr, am Bahnhof Bitterſeld, zur Fahrt
nach Eilenburg. Tambourkorps hat vollzählig zu er
ſcheinen, desgleichen ſind die Fahnen mitzubringen.
nm pünkkliches Erſcheinen und zahlreiche Beteiligung
wird nochmals erſucht.

3 Sonntag, den 24. Mai, mittag sKönnern. S Treſe ſg de
Kameraden am Bahnhof zur Pflichtfahrt nach Gerbſtedt.

Alles zur Stelle.
tn den 21. Mai, nachm. 3 Uhr, im

„Bürgergarten“: Mitglieder-Verſammlung. Erſcheinen
aller Kameraden iſt Pflicht.
müſſen ebenfalls erſcheinen

Kameraden von Gnölbzig

Dounerstag,
den 1. Mai, nachm. 3 Uhr, im „Bürgergarten“:
Beſ. ng der Frauen betr. Fahnenweihe.
mü erſcheinen.

glei Jan Donnerstag, 21. Mai,Kreisleitung Sangerhauſen Aue ühr u
„Herrnkrug“: Kreisleiterkonferenz. Sämtliche Orts
gruppen haben Delegierte zu entſenden. Delegierte ſind
der geſamte Vorſtand der Ortsgruppen (Vorſitzender,
Kaſſterer. Schriftführer). Da wichtige Tagesordnnng,
iſt das Erſcheinen dringend notwendig.

Donnerstag (Himmelfahrt)Ortsgruppe Eisleben. Ageng Wippra.
Vollzählige Beteiligung aller Kameraden, der republ.
Frauengruppe, ſowie der Ortsgr. Helfta und Wimmel
vurg wird erwartet. Sammelpunkt 6 Uhr bei Herling,
Abmarſch 6i/ Uhr.

Sonntag, den 24. Mai, früh s Uhr, beim Kam.
Herling: Antreten aller Kameranen, welche an der
Fahnenweihe in Gerbſtedt teilnehmen. Kameraden, die
im Beſitz eines Fahrrades ſind, haben mit dieſem zu
erſcheinen. Wer im Beſitz von Bundeskleidung iſt, hat
dieſe anzulegen, alle anderen erſcheinen in Zivilanzu
mit Bundesmütze und Abzeichen. Abmarſch pünktli
tz!/2 Uhr. Erſcheinen aller Kameraden iſt Pflicht.

Achtung, Kartopagenarbeiterinnen u. Arbeiter

Freitag, den 22. Mai, abends 8 Uhr,
im „Volkspark“:

Kollege Machner gibt Bericht von den
geſcheiterten Verhandlungen.
Verband der Buchbinder u. Papierverarbeiter,

Zahlſtelle Halle.

ohne

Ad. Künzel, G. m. h. H.
Leipziger Straße 69

frühlahrs Heuneten

Kosfüme, Mäntel, Kleider J
zu sfounend billigen Preisen
ev. Zahlungs Erleichterung
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Minwoch, 7 UVhr:
Deonnerslag, 7 Uhr

Grüſin Mariza
Srüſin i Uhr:

n Muriza
Semmadens. 7/2 Vr:

Rodeotinde

Hugo Krazemann

Koffer
billig 2962

Nur Schmeerstr.

Donnerstag, den 21. Mai

Alle

Stadt Theater
Donnerstaq, adds. 7*/2 Uhr (Hmmelfabri):

Arstaufführung

Gräfin Mariza
Operette von Emerich Kalman.
Gräfin Mariza: Narg. Rößbner
bürst Populescu: Otto Tiede-
mann; Baron Szupan: Hans-
Joachim Laug witz Grat Tassilo:
Emil Schroers; Lisa, s. Schwest.
Annie Kunze; Fürstin Bozena:

Hermine Ziegler Penizek,
Kammerdiener: Paul Herlt;
lika v. Dambossi: Lore Hein;
Tschekko: Emanuel v. Weber;
Mavja, Zigeuner.: E. Kirechhoff.
Musik. Leitg.: Leo Sohönbdach.

Mkederhohung am Freitag und Sonnlag.

Aurſicous Witteßind.
Donnerstag, den 21. Mai 1925 (Himmelfahrt):

3 KORMFFEITEfrüh 7, nachm. 4 und abends 8 Uhr. Von 12--3 Uhr:

Dümerr
Gesangskonzert

Leipzig und Männergeſangverein Halle 1911 unter Mit
wirkung d. Cornett-Quartetts d. Hall. Stadttheaterkapelle.
Abends 8Uhr: Gesellschaftstanz für Karteninhaber.

Von vorm.
11-1 Uhr:

3650

v. Oemiſchen
Geſangverein

Anfang 3!l,,

Pfälzer Schießgraben
Morgen, Himmelfahrt:

2 große Monaerte
ausgeführt vom Görlach Orchester.

Ende 10 Uhr.

m

Leitung:

3649

Für das

empfehleHimmelfadri Gen 21. Mal, vormittag Il s l Vhr:

Frühschoppen Konzert.
d. Band.-Orech. „Ideal“. Leit.: H. Trabert.

Nachmittags 4 bis s Uhr:
Konzert

(Militärmusik) lIIall. Vereins-Orchester.
Dr. Seibel.

Abends s bis 10 Uhr:
Konzert

des Hall. Sintonie-Orchesters.
Leitung: Benno Plätz.

J Auf Teizahlung

Herren- Garderobe
Jackett- und Cutaway- Anzüge
Gummimänte! Windjacken

3647

e

jPenhonzort

rer
Jeden Dienstag und Donnerstag

Gr. Nachm. u. Aben d- Konzert.
Jeden Sonntag, nächm. und abends

Künstler-Konverte.

extaurant
Himmelfahrt

acht
Joppen Jünglings Anzüge

einzelne Hosen
R Knaben- Bekleidung

Anzahlung von 5 Mark an

Damen-
Garderobe:
Kostüme Mäntel

z S r r
See

S c

Se 2

J

e

M

Alle Arten Arbeiter und Berufskleider SGommer-
joppen Sportanzüge Manch. Anzüge Noppen-
anzüge. Jn Veberwarenr Aftenmappen
Gamaſchen Damenhandtaſchen Jſolierflaſchen.
Bettfedern von öden billigſten bis zu den feinſten
la Qualitäten. Darmentväßche äuß. preiswert.
Beſſchtigen Sie ohne Kaufzwang unſere Ware. Ueberzeugen Sie ſich von unſeren

IIIIIIIDIDDDDDDDDDCDCCDDDDDCGbDDDkGcGdDDDdDMGdcDDGdDDGGdDvcDDdDddddddddddddddduuu

Der Arbeiter
Arbeiterbefleidungszentrale GmbH., Zentrale Münſter i. W.
rlcCCCMqMD(kDDSDcCC(oDMMMDMCCCrrkkpn=DD=uu=====dDd=d=uddDdd de

-«———S=———”x—C——=S

eröffnet

Zu ſtaunend billigen Preiſen I iefern wir

Preiſen und decken Sie Jhren Bedarf bei un

Der Arbeit

n d n n e nene e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e

am Gonnabend, bem 23. Mai 1925, eine Föliale in
Sdngerhauſen, Reuehäuſerſtruße

Arbeiterbekleidungszentrale GmbH., Zentrale Münſter i. W.
Füliale: Gangerhauſen, Nenehä uſerſtraße 7.

3626
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Lederol-Mäntel und
Jacken Kleider in
Popeline, Voil und

Soeidentrikot

Kaßaks
in aparten Farben und

staunend billigen Preisen

Anzahlung von
3 Mark an

Manufakturwaren
Mocderne Kleider- u. Blusenstoffe

Leinen- und Baumwolhwaren
Leib- und Bettwäsche, Gardinen

S

Möbel, öpiegel und Pohſterwaren

c

S

Alte Promenade 35, I
(an der Hauptpost)

Kunden, welche ihr Konto beglichen
haben, ohne jede Anzahlung

Kredit auch nach auswärts
3630

4

Günstige Kuufgelegenheit für Gastwirte!

Ia IFüm Fobrik«iag
IIIIIIIINWIIIIIIIIIIIIIIIIIDCIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIBWBEIIIIIIIIIIIIINXCCCCCX IIBringe solches zu Spottpreisen zum Verkauf! Beachten Sie meine Schaufenster Steinweg 45 und Große Ulrichstraße 9.

biüklig er-
standem!

Weißes orzelleum Fa Bemanites rnkledecieon Luckeräeie. 25, Haffebecher es 15 n cenn 0rena 25, Bollltangtate an 39. klerhecher Gerara 195
Teller weiß. 15. Jasse m n re I Speisetelle s e 35, Jazze m. bt. Kante 36. Kuchenteller Kap 55, uftergloche Fern 1,65
Ieekanne 65, Nerbage eng 96, Kakfeekanne ros 99, KiDderservice en. 1,19 Mohhatage Rat 45, Her un Dutereee-e 30,
kellauscha le 20, Saucere 85, kleichteloeor. 75, e See er 79, Mudertaute Spruen 90, Atrobnist, Sekalent. 20.

BI EIE I EEBIEIEEEEEEEIEEEEIEEEEEEIIEEEE IUuwenkänen en Ia Steinwes 45 T 7 T Gr. Ulrichstr. 9 Värten- GÄehſannen in aſſen Mühe
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Auclle umd Sacdlſreis.
Halle, den 20. Mai 10925.

Luftballons.
Eine Anzadl halliſcher Geſchäftsleute ſcheinen dem Grundſazu huldigen, den Rudolf Presber irgendwo aufſtellt: Kinder 2

erfreuen, um bei den Müttern Eindruck zu machen. Ein ge
ſchäftsmann kam auf die Jdee, für die Kinder der bei ihm kaufen
den Mütter Luftballons herſtellen zu laſſen. Andere machten's
nach und heute beherrſcht der Luftballon das Straßenbild.
Und die Kinder ſtrahlen. Die Mütter weniger

kaufe meinem Jungen ein Paar Schuhe. Ueber die neuen
Schuhe freut er ſich ſehr; noch mehr aber über den Luftballon
einen himbeerroten der ihm überreicht wird. Jn einem an
deren Geſchäft kaufe ich mir einige Bekleidungsſtücke, von denen
man nicht ſpricht da ſchenkt man ihm einen giftgrünen Ballon.
Jm Strumpfgeſchäft erhält er einen in den bayeriſchen Landes
farben prangenden. Jeden neuen Ballon begrüßt der Bengel
mit Freudengeheul und ich ſtehe machtlos gegenüber. Der reiche
Segen iſt mir etwas peinlich. Ein kleiner Junge ſchielt neidiſch
herüber. Jch will Helmut bereden, dieſem Jungen einen Ballon
u ſchenken, aber ſtürmiſchem Proteſt. Für altruiſtiſche
egungen iſt Helmut anſcheinend noch zu jung.

ch etnnas auf der zu beſorgen. Artig ſteht der Bub
eben mir am Schalter. ötzlich Jndianergebrüll! delmut

ſteht da ein Bild jammervoller Verzweiflung. Die drei Ballons
ſchweben an der Decke des Poſtgebäudes. Sie machen ſich dort
chr hübſ bringen eine freundliche Note in den nüchternen
aum. M ilius hat aber kein Verſtändnis dafür er brüllt

und brüllt! ein freundlicher Poſtbeamter mit einer langenStange, in die er auch noch einen Na l klopfen muß, die Ballons
jeder herunterholt ve wen zwieder her
Schließlich find wir, ungeachtet aller Gefaghren, glücklich mit den

Rieſenballons in der Straßenbahn gelandet, nicht, ohne vorher
noch mit einer dicken Dame zuſammengeftoßen zu ſein. Es kann
ihr r haben. Aber geſchimpft hat ſie trotzdem.
Und wegen Beleidigung will ſie mich außerdem noch verklagen,
l loſe Bemerkung gemacht habe über Zuſammenſtöße dicker Ballons mit dicken Damen, bei denen doch eher
die Ballons Schaden kommen könnten! Auf dem Wegevon der Straß enbahn nach Hauſe paſſiert das Entſetzliche: zwei

Ballons verſchwinden auf Nimmerwiederſehen in die Wolken!
Helmut interpelliert einen Laternenputzer, ihnen nachzuklettern
S ungehalten über die Ablehnung ſeines beſcheidenen

n

Einen Ballon haben wir wenigſtens Hauſe gerettet. Und
der lebte vielleicht heute noch, wenn der icht mit ſeiner

Furz: es gab einen Knall, und dann ſank das Un
getirm (der Ballon, nicht der Papal) kläglich in ſich zuſammen.
Es war eine Kataſtrophe, von Folgen begleitet, die für unſer
Trommelfell unheilvoller waren als der Knall, mit dem der Luft J
ballon platzte.

Jch gehe ist den Geſchäften, in denen Luftballons verſchenkt
werden, in weitem Bogen aus dem Wege. Dieſe Reklame iſt mir
p. aufregend! Dem Geſchäftsmann aber, der zuerſt auf die Jdee
dieſer Reklame kam, wünſche ich, daß er mal mit fünf Kindern
im Alter von drei bis vier Jahren, von denen jedes mit minde
ſtens drei Luftballons behaftet iſt, ſpazierengehen muß. R. M.

Maffkarten abrechnen!
Einige Gewerkſchaftsfunktionäre haben die am 1. Mai aus

gegebenen Karten zur Feier des Gewerkſchaftskartells noch nicht
ebgerechnet. Da der uß gemacht werden muß, wird dringend
erſucht, die Karten eunigt beim Kartellkaſſierer, Genoſſen
Strehler, Harz 42/44 (Gewerkſchaftshaus, Verband der Bäcker
und Konditoren), noch in dieſer Woche abzurechnen.

Der Kaſſierer des Ortsausſchnſſes Halle des ADGB.

Milde Richter für Knoblauch.
Statt Zuchthaus, nur ein Jahr ſechs Monate Gefängnis.

Wider Erwarten iſt der Progeß gegen den Oberpfarrer
Knoblauch von der Marienkirche geſtern noch zu Ende ge

Nuch zwölfftündiger, völlig unter Ausſchluß der Oeffent
r

Uhr

chtett geführter Verhandlung kam das erweiterte Schöffengericht

gegen 9 abends zum Urteilsſpruch. Der Stahlhelm-
prieſter hat, wie wir es nicht anders erwartet hatten, milde Richter
gefunden; er wurde wegen Vergehens gegen die Paragraphen 174,
175, 176 und 177 zu einem Jahre und ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt. Die Unterſuchungshaft, in der ihm alle nur erdenk-
lichen Annehmlichkeiten gewährt wurden, wurde dieſem Sünden
pfarrer in vollem Umfange, wämlich mit zwei Monaten und einer
Woche, angerechnet. Nach Verbüßung von einem Jahre ſoll der
Reſt der Strafe ausgeſetzt werden. Bei ſoviel freundlichem Ent
gegenkommen hätte das Gericht (Vorſitzender Landgerichtsdirektor
Krantz) doch auch noch dem Antrage auf Aufhebung des Straf-
befehls ſtattgeben können. Wo wir do jeßt mitten in der Stahl-
helm-Fahnenweihſaiſon ſind, hätte dieſe duſtende Blüte am Baſime
echtdeutſchen Erneuerungsgeiſtes ſich doch wutzbringender betätigen
können als in der Gefängniszelle, in der die Gefahr der Ver-
ſuchung übrigens nicht ganz gebannt iſt.

Der Preſſe war, wie bereits vetont, die Teilnahme an den Ver-
handlungen mit der Begründung verſagt worden, daß ſie die An-
gelegenheit Knoblauch derart breitgetreten und tendenziös enlſtellt
babe, daß ihr die Berechtigung, den Verhandlungen zuzuhören,
ab geſprochen werden müſſe. Dieſe Beſorgnis für den Stahlhelm-
Pfarrer rruch iſt geradezu rührend, ſie kennzeichnete ſich ſchon
darin, h man an der Terminstafel, die wie gewöhnlich am Ein-
ſange zum Gerichtsſagl angebracht iſt, die Strafſache nicht als
„Knoblauch und Genoſſen“, ſondern als „Sander und Gen.“ be
geichnete. Wer kennt Sander? Außer Knoblauch und ſeinesgleichen
wohl niemand! Wegen dieſer Beſchränkungen können wir uns
pur auf die Wiedergabe der öffentlich gegebenen Urteilsbegrün-
ung beſchränken, aus der die Straftaten hervorgehen. Durchanchning von ſechzehn Zeugen und drei Sachverſtändigen und
s eigene Geſtändnis des Angeklagten iſt feſtgeſtellt, daß Ober

is 1917 mit minderjährigen Schülern unzüchtige Handlungen
orgenommen hat, die einen Verſtoß gegen S8 174 und 176 be-

uten und mit Zuchthaus geahndet werden müſſen. Knoblauchdekhe erſt zu leugnen. Als ihm aber eine Reihe von Zeugen

gegenübergeſtellt wurden, blieb ihm nichts anderes übrig, als die
Wahrheit zu geſtehen. Er meinte, daß er damals ſeeliſch und
körperlich zuſammengebrochen ſei und gegen ſeinen Trieb vergebens
anzukämpfen ſich bemüht habe. Feſtgeſtellt wurden drei verſchiedene
Söle, außerdem die widernatürliche Unzucht mit dem taubſtummen
azbildhauer Adolf Sander. Der Verfuch, den S 51 (Straf-

milderung, wenn die Tat in einem Zuſtande der Bewußtloſigkeit
oder krankhafter Störung begangen worden iſt) heranuzuziehen,
wurde durch die Bekundungen der Sachverſtändigen zurückgewieſen.
Unter Berückſichtigung aller Umſtände die als Milderungsgründe
ins Feld geführt werden konnten, wurde nicht auf Zuchthaus, ſon
dern nur auf die oben angegebene Strafe erkannt. Sein Kumpan
Sander, der wegen ähnlicher Vergehen bereits zweimal vorbeſtraft
ift. erhielt wegen widernatürlicher Unzucht drei Monate Ge
fangnis.Bemerxkenswert iſt die Tatſache, daß einer der drei Knaben, mit
denen Oberpfarxer Knoblauch ſeine Sinnenluſt befriedigte, bei
Herrn Knoblauch gewohnt und ſtatt der Ehegaktin das eheliche
Schlafgemach benutzt hat. Seinen etwa 16 Jahre alten Sohn
gal er dem Freiherrn von Forſtner in Obhut. ſenem bekannten
17öer, der bereits vor einigen Wochen wegen der gleichen Dinge

r

Knoblauch am Reformrealghmnaſium in der Zeit von 1915
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ebenfalls ich milde Richter gefundenUnd dieſe Kreiſe maßen ſich an, das

e her s et fe zu ziehen. Das ſchlimme iſt,daß die Zahl der Knoblauche, die frei hege e u in t
r Fpregung eine hervorragende Rolle ſpielen, leider

ring iſt.

Das Mittelmeergebiet im Altertum.
Rahmen der von der Univerſität veranſtalteten Vortragster hielt Profeſſor Karo ſeinen Vortrag über „Das Mittelmeer

gebiet im Altertum“. In der älteren Steinzeit und dem Paläo
litikum ſcheidet der zukünftige Brennpunkt der antiken Kultur noch
gus. Erſt in der neolhtiſchen Zeit (4000-—5000 v. Chr.) weiſt er
chon eine eigenartige Kultur, Zeichen wenn ſehr geringen
erkehrs auf. Religiöſe und künſtleriſche Momente ſpornten an,

nicht nur den Bedürfniſſen des Lebens, ſondern auch dem Reichtum
und Luxus zu dienen. Prachtvoll ausgeſtattete Grabmäler,
Schmuckſtücke und Waffen ſind die beſten Zeugen jener ſchriftloſen
a Seit der Entdeckung der Bronze, des Goldes und Silbers
teigt die Kultur und wird durch die Verwertung des Eiſens noch

viel mehr gefördert. An den Trümmern von Troja, der ftärkſten
Feſtung dieſer Zeit, deren Ausgrabung wir Schliemann zu ver
danken haben, ſehen wir das Muſter der zukünftigen viereckigen
Männerſäle homeriſcher Zeiten und Tempel, und an einer gut
erhaltenen ſilbernen Maske den Prototyp der ſpäteren klaſſiſchen
Schönheit. Kurz ſtreifte Profeſſor Karo die Entwicklung Spaniens
und wies auf einige Züge der Geſchichte Roms bis Caeſar hin,
erwähnte noch die Bedeutung der Entwicklung des Handelsvolkes
der Phönizier für das Mittelmeergebiet und ſchloß mit dem
Untergange des Mittelmeergebietes als Zentrum der Antike.
Schade, daß Profeſſor Karo ſeinen Vortrag zu ſehr vom kunſt

hiſtoriſchen Standpunkt aus behandelt hat. Wenn auch bei uns
in Deutſchland und vor allem an der Univerſität Halle die ſozio
logiſche Betrachtung der Geſchichte ſehr vieles zu wünſchen übrig
läßt, hätte doch ein Hiſtodiker die Geſchichte des Mittelmeergebietes
mit mehr Verſtändnis behandeln können, als es der wenn auch ſehr
verdienſtvolle Archäologe und Kunſthiſtoriker Profeſſor Karo getan
hat, der den wirtſchaftlichen, ſozialpolitiſchen und rechtlichen Mo

menten nicht gerecht wurde. S.

hatte. Alſo,

Beſchlemigter Perſonenzug nach Thüringen. Vom vergangenen
Sonntag, dem 17. Mai, wird ein beſchleunigter Perſonenzug in
Richtung Saalſeld abgelaſſen. Der Zug verläßt 6.20 Uhr vorm. Halle,
6.37 Uhr Merſeburg, 6.52 Uhr Corbetha, 7.05 Uhr Weißenfels und
trifft 9.17 Uhr in Saalfeld ein. Rückfahrt ab Saalfeld 7.55 Uhr
abends, Halle an 10.32 Uhr. Die Züge führen 2. bis 4. Klaſſe und
haben in Saalfeld unmittelbaren Anſchluß an die Eilzüge Leipzig
Saalfeld München und zurück mit Kurswagen für die 2. und
3. Wagenklaſſe.

Gebührenfreiheit poltzeilicher Auskünfte an Jugendpflege-
organiſationen. Mit Rückſicht darauf, daß die Tätigkeit der

ugendpflegeorganiſationen ausſchließlich im öffentlichen Jntereſſe
licgt, iſt, nach einem Runderlaß des Miniſters des Jnnern, bei
Erteilung polizeilicher Auskünfte für Zwecke der Jugendpflege
(Ueberlaſſung von Anſchriften Jugendlicher uſw.) von der Er-
hebung einer Verwaltungsgebühr abzuſehen.

Pferderennen in Halle. Die erſten Renntage in dieſem Jahre
finden am Sonnabend, dem 6., und am Sonntag, dem 7. Juni,
nachmittags 316 bzw. 3 Uhr, ſtatt. Für 5 Rennen ſind nicht weniger
als 261 Unterſchriften eingegangen, was einen Durchſchnitt von
über 52 Nennungen für das einzelne Rennen ergibt. Das ſind
Rekordzahlen, die der Verein bisher kaum aufzuweiſen hatte. Der
erſte Renntag am Sonnabend bringt 4 Flach, 1 Hürden und
2 Jagdrennen. Die Hauptnummer iſt der Lenz-Ausgleich, ein
Flachrennen über 1600 Mk. Am zweiten Tage ſtehen ebenfalls
4 Flach-, 1 Ke7 und 2 Jagdrennen auf dem Programm. Das
wertvollſte Rennen an dieſem Tag iſt die Thuringig, ein Jagd
rennen über 4000 Mk. Das Rennbahn- Reſtaurant iſt bereits er-
öffnet und finden Freikonzerte dortſelbſt an jedem Dienstag,
Donnerstag und Sonntag, nachmittags, ſtatt.

Die Gefahren der Straße. Geſtern mittag wurde ein 72jäh-
riger Man auf dem Riebeckplatz durch ein Motorrad angefahren,

daß er zu Fall kam. Der Verletzte wurde durch einen Per-
onenkraftwagen zur Klinik gebracht. Der Unfall iſt darauf

zurückzuführen, daß der Verunglückte in das Motorrad ge-
laufen iſt.

Stubenbrand. Geſtern nachmittag entſtand in einem
Fremdenzimmer einer Gaſtwirtſchaft in der Frankeſtraße durch
unvorſichtiges Wegwerfen eines brennenden Streichholzes ein
Stubenbrand, der von Hausbewohnern bemerkt und rechtzeitig
gelöſcht werde konnte. Es entſtand ein Mobiliarſchaden von etwa
500 Mark.

Vermißt wird ſeit dem 12. Mai der Zögling der hieſigen
Taubſtummenanſtalt Karl Wolfin, geboren am 22. Januar
1912 zu Groß-Ammensleben. Wolfin iſt vollſtändig taub. Der
Vermißte iſt 1,30 Meter groß und war bekleidet mit grau-
grünem Anzug, ſchwarzen Schnürſchuhen und blauer Schirm-
mütze. Mitteilungen nimmt die Kriminalvpolizei entgegen.

Die Mitgliederverſammlung der Freien Volksbühne Halle
findet am Donnerstag, dem 28. Mai, abends 8 Uhr, im „Neumarkt-
Schützenhaus“ ſtatt. (Siehe Anzeige.)

Volkspark. Morgen, Donnerstag, veranſtaltet der Fußballklub
„Stern“ im großen Saale einen Himmelfahrtsball. Jn den unteren
Räumen findet Freikonzert ſtatt.

Zoo. Morgen, Himmelfahrt, vormittags 11 bis 1 Uhr: Früh-
ſchoppen Konzert des BandoniumOrcheſters „Jdeal“, nachmittegs
4 bis 628 und abends 8 bis 10 Uhr: Konzert.

Rennbahn-Reſtaurant. Morgen, Himmelfahrt, Nachmittags
und Abendkonzert. Jeden Dienstag und Donnerstag Nachmittags
und Abendkonzerte. Jeden Sonntag nachmittags und abends
Künſtlerkonzerte.

Fülen und kleine BEhne.
Modernes Theater. Schuberts „Dreimäderlhaus“ iſt nicht

gerade, zum erſtenmal in Halle gegeben worden. Es könnte ge
wagt erſcheinen, das Stück nochmals auf die Bretter zu bringen.
Doch eine gute Aufführung iſt immer zugkräftig. Das beweiſt die
Aufführung im Modernen Theater. Wenn auch die Koſtümierung
nicht immer ganz der Zeit entſprechend iſt und der Wiener Dialek
nicht ſtreng durchgehalten wurde, ſo wieſen doch die einzelnen
Partien ganz nette Leiſtungen auf. Herr Werner als Schubert,
Direktor Jban als Tſchöll und Frl. Grimm als Griſi waren gut
geſpielt. Herr Weeden als Baron iſt zu wenig Baron, Hannerl
müßte natürlich gefpielt werden. Daß das Stück begeiſtertes
Publikum fand, beweiſt der Umſtand, daß ein Teil der Gäſte die
Melodien mitſummte, was nicht jedermanns Geſchmack ſein ſoll

unſerer auch nicht H.
Ballefches Theater und Kunſtleben.

Stadttheater. Am heutigen Mittwoch 72 Uhr: „Tiefland“.
Donnerstag zum erſten e in Halle und in vollſtändig neuer
nſzenierung unter v von Paul Herlt: „Gräfinarigza“, Operette von Emerich Kalman. Muſikaliſche Leitung:

Leo Schönbach. Freitag und Sonntag finden Wieder olungen
von „Gräfin Mariza“ ſtatt. Sonnabend 72 Uhr: „Rodelinde“.

Oskar von Xylander, der 1. Charakterſpieler und Spielleiter des
ieſigen Stadttheaters wurde in gleicher Eigenſchaft ab nächſtepldgeit an das Stadttheater in Baſel verpflichtet.

Volksbühne. Für die „Rodelinde“ Aufführung am Sonnabend,
548 Uhr. im Skadttheater, ſind für die Mitglieder der anderen
Reihe einige Karten verfügbar.

r. t
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Fünfter Deutſcher Bauhüttentag.
Rund 270 Teilnehmer hatten ſich zum 5. Deutſchen Bauhüttentag am 15. und 16. Mai in München eingefunden. Die e ung

eröffnete Fritz Paeplow, Vorſitzender des Deutſchen u
ewerksbundes und des Aufſichtsrates des Verbandes ſozialer Bau

betriebe (Hamburg), mit einer Begrüßungsanſprache, in der er
auch kurz auf die Zukunftsmöglichkeiten der Bauhütten
bewegung einging. Entſprechend der Not von heute iſt unſer
pegielles Hauptziel: gute, billige Wohnungen für die große Maſſe

des Volkes, für die Armen. Unſere Bewegung wird das Banner
der Sozigliſterung vorantragen und allen Arbeitern des Kopfes
und der Hand in den übrigen Gewerben ein gutes Beiſpiel zeigen.
Vach weiteren Begrüßungsanſprachen und nach Vorführung von
Filmen über Bauhüttenbetriebe hielt Finanzminiſter a. D. Herm.
Lüdemann, Geſchäftsführer des Bauhüttenbetriebsverbandes
BerlinBrandenburg, ein Referat über „Die Bauhütten im Wirt
ſchaftskampfe“. Die ſozialen Bauhütten wollen, ſo führte er aus,
als baugewerbliche Produktionsbetriebe ein neues Wirtſchafts
e heraufführen helfen. Dabei erkennen ſie durchaus die

eiſtungen des techniſchen und organiſatoriſchen Fortſchritts des
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems an, aber ſie ſind überzeugt, daß
dieſe Fortſchritte in viel beſſerer Weiſe gefördert werden können
als durch die 3000 Kartelle in Deutſchland, deren Hauptaufgabe iſt.
auch den rückſtändigſten Betrieben eine Rente zu garantieren. Die
Vauhütten ſind aber nicht nur gemeinwirtſchaftlich, indem ſie die
Verſtaatlichung und Kommunaliſierung von Betrieben durchaus
billigen, ſondern ſie halten für weite Gebiete der deutſchen Wirt-
ſchaft die freie Sozigliſierung für das richtige Verfahren. Dafür
ſtellt namentlich der Wohnungsbau ein geeignetes Feld dar, wo
die freie Sozialiſierung zum Nutzen des ganzen Volkes angewendet
werden kann. Niemals darf der Menſch Sklave des Betriebes ſein.
Wir ſuchen die ſoziale Frage im Zeichen der Wirtſchaft zu löſen,
indem wir das profithungrige Kapital durch ſogiales Kollektiv-
kopital zu erſetzen ſuchen. Selbſtverſtändlich ſind wir für Demo-
kratie, für ein konſtitutionelles Verfaſſungsſyſtem in unſeren Be-
trieben. Jnfolgedeſſen wird in den Bauhütten nicht nur den Be-
triebsräten zur vollen Auswirkung verholfen, ſondern es beſteht
noch ein Betriebsvorſtand, in dem die Leitung und die Gewerk-
ſchaften aller in dem betreffenden Betriebe beſchäftigten Arbeiter
und Angeſtellten vertreten ſind. Auf dieſe Weiſe wird erreicht,
daß die Belegſchaft innerlich verbunden iſt mit ihrem Betriebe,
weodurch ein neuer Betriebsegoismus verhütet wird. Die unmittel-
bare Wirkung davon iſt die allgemeine Hebung der Arbeitsfreude.
Lüdemann ſchilderte dann den ſchweren Kampf, den die Bau
hütten gegen die privatkapitaliſtiſchen Unter
nehmer und ihre Syndikate zu führen hätten. Dabei betont
er beſonders, daß die Bauhütten in keiner Weiſe Begünſtigungen
durch die Behörden und den demokratiſchen Staat verlangen,
ſondern nur die unbehinderte Zulaſſung zum freien Wettbewerb
mit dem kapitaliſtiſchen Syſtem. Jn dieſem Wettbewerb wollen
die Baouhütten zeigen, daß ſie mit weniger Mitteln Beſſeres leiſten.
Ueber die Entwicklung der Bauhüttenbewegung gab Lüdemann
folgende Zahlen: „Jm Geſchäftsjahr 1924 hatte der VSB. 181 Be
triebe mit 21 000 Arbeitern und Angeſtellten, Eigenkapital 3 Mil-
lionen Goldmark, Stammkapital 2 Millionen, fremdes Kapital
8 Millionen, Anlage- und Umlaufmittel 11 Millionen, Geſamt
umſatz 36 Millionen. 80 Prozent des Umſatzes fällt auf den Klein
wehnungsbau Der Auftragsbeſtand am 31. Dezember 1924 betrug
10,8 Millionen. Seit ihrem Beſtehen (fünf Jahre) haben die Bau
hütten insgeſamt 52 000 Wohnungen erſtellt. Eigene Rohſtoff
betriebe (Zementfabriken, Ziegeleien, Steinbrüche uſw.) beſitzt
der VSB. 41, Spezialnebenbetriebe (Tifſchlereien uſw.) 150.“
Lüdemann ſchloß unter großem Beifall mit dem Hinweis, daß wir
in Deutſchland nur dann zu der notwendigen geſteigerten Leiſtung
unſerer Produktion kommen, wenn wir den Betrieben das Gefühl
und die Sicherheit geben, daß ſie nicht für den Vorteil einiger
Weniger, ſondern für die Geſamtheit des Volkes arbeiten. itht

Ueber „Geldmarkt und Baugewerbe“ ſprach Aſtor, der Ge-
ſchäftsführer des VSV. Er beklagte, daß der Staat bei ſeinem
Eingreifen in den Wohnungsbau auf halbem Wege ſtehengeblieben
iſt. Man baut nicht Wohnungen für die, die ſie am dringendſten
brauchen, ſondern für die, die gleichzeitig Eigenkapital für den Bau
aufbringen. Die Koſten für eine 70Quadratmeter Wohnung
wechſeln in den einzelnen Städten zwiſchen 7000 bis 13 000 M.
Gefordert muß werden, daß die geſamte Hauszinsſteuer für den
Wohnungsbau verwendet wird. Der Redner ſchloß ſeine Aus
führungen mit der Verſicherung, daß die ſozialen Baubetriebe ſich
auch in finanzieller Beziehung gefeſtigt haben.

Mit großer Sachkunde ſchilderte Abg. Silberſchmidt die
Kräfte, die ſich ſeit einiger Zeit ſammeln zum Sturm auf die
Zwangswirtſchaft im Wohnungsweſen. Nach weiterer Ausſprache
wurde eine Entſchließung einſtimmig angenommen, die ſich
entſchieden gegen die Beſtrebungen privatkapitaliſtiſcher Jnter
eſſen auf Wiedereinführung der freien Wirtſchaft im Wohnungs-
weſen wendet, ferner bedauert, daß bis jetzt infolge der Zerſplitte
rung auf dem Gebiete des Wohnungsbaues kein einheitliches und
groß zügiges Wohnungeprogramm für ganz Deutſchland aufgeſtellt
werden konnte. Der Vauhuttentag fordert, daß mit der Zerſplitte
rung ſchnellſtens gebrochen wird. Die bisherige Finanzierung des
Kleinwohnungsbaues hält er für völlig unzureichend. Er verlangt,
daß das geſamte Aufkommen aus der Hauszinsſteuer dem Klein
wohnungsbau zugeführt wird. Aus dem Hauszinsſteuereinkommen
müſſen dem Wohnungsbaumarkt ausreichende n n 7
Verfügung geſtellt werden. Vom Reich fordert der 5. che
Vauhüttentag, daß es die Regelung des Bau und Wohnunge-
weſens wieder ſelbſt in die Hand nimmt und der Zerſplitterung
ein Ende bereitet.

Am Sonnabend fand eine geſchloſſene Sitzung des Bauhbütten
tags ſtatt die ſich mit Organiſationsfragen und den Lohn und
Arbeits bedingungen in den ſozialen Baubetrieben befaßte.

ochau. Etatsberatung. Jn der letzten Gemeindevertreterſibia Purder die Realſteuern, um den um 8000 T S
Etat auszugleichen, wie folgt feſtgeſetzt: Gewerbeſteuerzuſchlag
zent; Lohnſummenſteuer wird nicht erhoben als Grundſteuer werden
180 Prozent Zuſchlag zur ſtaatlichen Grundvermögensſteuer t

undeſtener, Luſtbarkeitsſteuer und Jagdpachtſteuer wie
orjahre beibehalten. Der ſofortige Ausbau der Orts euchtung

wutbe der Ueberlandzentrale Saalkreis- Bitterfeld übertragen.

Aus dem Stadtparlament. Jn der letztenStadtverordneten wurden mehrere Betriebsberichte
Der Jahresabſchluß der Kämmereikaſſe Wf

eine Ausgabe von 197 000

Könnern.

h derentgegengenommen.
eine Einnahme von 201 000 Mk. und usgaalſo einen Weſten von 4000 Mk. Elektrizitätswerk: Einnahme
91 000 Mk., Ausgabe 52 000 Mk., Beſtand 39000 Mk. Waſſer
werk: Einnahme 25 000 Mk., Ausgabe 20 000 Mk., Beſtand 5000 M.
Auch die eingelnen Stiftungskaſſen zeigen einen guten finanziellen
Stand. Beim Geſamthaushalt für 18924 iſt eine Einnahme von
546 866,86 Mk., eine Ausgabe von 494 218,36 Mk., demnach ein Be
ſtand von 52 653,50 Mk. zu verzeichnen. Auffällig an dem Jahres

ß iſt der Ueberſchuß des Glektrizitätswerkes von 39 000 Mk.Se eng ergibt ſich aus dem zu hohen Lichtpreis von 50 Pf.,
rend die Stadt mit einem Preis von 35 bis 40 Pf. gut aus

könnte. Jm übrigen muß man ſagen, daß der günſtige
finanzielle Abſchluß der Stadt nur deshalb ſo günſtig ſein konnte
weil in ſozialer Hinſicht nichts Beſonderes geleiſtet wurde; auch
lehnte die bürgerliche Fraktion mit dem ſtrat den Bau von
ädtiſchen Häufern ab, was ſich noch ſehr rächen wird. Mitgliede Kaſſenreviſions kommiſſion wurde Herr Richard Meifert. Die

Beratung des Haushaltsplanes für das laufende Geſchäftsjahr
wurde auf Erſuchen unſerer Genoſſen vertagt, und zugeſtanden,
den Stadtverordneten rechtzeitig einen Entwurf zugehen zu laſſen.
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Wir Eröffnung Badeanſtalt. Die Bade-annä r Unſtrut elder Straße)t verbundene Anſg. x ſind am Montag
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b an der Bennunger Straße. Der ſtandBelnnenkommi ſion weiter bemühen, dieſe ſchwieri

ln. Dann hielt Obſtbaule Beyer von der Latemer Halle einen Lichtbil bühervorken über Stern

Wittenberg. Richtigſtellung. Der in der riſtenſtraße
von einem Auto überfahrene Knabe iſt nicht ein des Land
wirts Wildgrube, ſondern des Mühlenbeſitzers Beuter aus Göritz in
Anhalt.

Wittenberg. Radlerunfall. Auf der Landſtraße, die nach
Halle führt, wurde Montagnachmittag ein Radfahrer mit ſchweren
Verletzungen aufgefunden und nach dem hieſigen PaulGerhardt-
Stift gebracht.

Düben. Der hieſige Arbeiter- Geſangverein„Vorwärts“ veranſtaltete am Sonnabend und Sonntag in
Düben einen Werbetag, zu welchem eine größere Anzahl aus
wärtiger Vereine, z. B. aus Eilenburg, Kemberg, Pieſteritz,
Zſchortau, Kroſtitz uſw. erſ ſeynen waren. Die geſanglichen Dar-
hietungen ſind als gut zu ichnen. Nach einem Umzug durcheinen Teil der Stadt be hte Bürgermeiſter Zaſtrow im
Namen der Stadt die Vereine. Der Bezirksleiter Baum aus
Delitzſch hob den kulturellen Wert des Geſanges für das Prole-
tariat hervor. Görner (Düben) forderte hierauf zum Bei-
tritt zu dem Verein auf

Herzberg. Reichsbanner-Werbeabend. Am 15. Mai
zand hier eine gutbeſuchte öffentliche Verſammlung unter Leitung
des Küver (Falkenberg) ſtatt, in der RektorWunderlich (Falkenberg) in feſſelnder Weiſe über Zweck und
Ziele des Reichsbanners ſprach. Jn der Diskuſſion wurde den
Ausführungen des Referenten beigeſtimmt. Jn beſonders inter
eſſanter Weiſe wußte Herr Pfarrer Knötſchke (Pröſen), jedenfalls ein weißer Rabe unter ſeinen Amtsbrüdern, die Zuhörer zu
feſſeln, indem er die Entſtehung Deutſchlands und ſeiner natür
lichen Grenzen ſchilderte, wofür ihm die Verſammlung durch lang-
anhaltenden Beifall dankte. Der Erfolg war, daß ſich 45 Per
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ten r a iſchen„Werksgemeinſchaft“ hier r S ieß. Er hatte ſich aber ver
ten m der Waldauſche l war nur mäßig beſetzt. Und
was ſich da als „Werksgemeinſchaft“ präſentierte DirektorGeiger, einige Seelen lzen aus der Arbeiterſchaft
und in der Mehr h mit dem Stahlhelmabzeichen geſchmücktee Le der Bubiag machte einen recht wenig
werbenden Eindruck. Dr. Stadtler verſuchte zu beweiſen, daß ſich
die jetzigen Geſellſcha isformen, Gewerkſchaften und Unter-
nehmerverbände, entſtanden aus dem n gr. a und
d Sozialismus, überlebt hätten, und daß ſie nicht mehr Mittel

m Zweck, ſonderen Selbſtzweck ſeien, wirr Selbſtzweck füren „Bonzen“. Statt deſſen will Dr. Stadtler eine
ſellſchaftsordnung, die auf der Werksgemeinſchaft, d. h.auf Solidarität aller an einem Betrieb Veteiligten, beruht.

Er meint, daß zwiſchen einem Dienſtmädchen in Oſtpreußen,
einem Brauereiarbeiter in München und einem Bergmann in
Gelſenkirchen keine Solidarität beſtehe, daß dies aber iſchen
Direktor Geiger und einem hieſi Bergarbeiter in höchſtem
Maße der Fall ſei. Wer nachdenkt, wird aber finden, daß dasDienſtmädchen, der der Brauereiarbeiter und der Bergmann dadurch
ſolidariſch verbunden ſind, We m alle drei der Klaſſe der Arbeit
nehmer angehören und inſofern alle drei das eine Beſtreben
haben, ihre Arbeitskraft ſo hoch wie möglich zu verkaufen. Und
das können ſie nur durch Zuſammenſchluß der Maſſe, niemals in

den einzelnen Betrieben, wo ſie der Willkür des Unternehmers
ausgeſetzt ſind. Uebrigens: wenn man wirklich eine Werks
e re chaft will, warum benutzt man nicht die durch dasetriebsrätegeſetz gebotene Gelegenheit und väumt der Belegſchaft
Mitbeſtimmungsrecht am Betriebe ein? Dann hat man die
Werksgemeinſchaft. Aber das will man ja gar nicht, ſondern
man will die Gewerkſchaften zerſchlagen, um wieder in jedem
Betrieb ſchalten und walten zu können. Das iſt die „Werks-
gemeinſchaft“, wie ſie das Unternehmertum auffaßt. Und z
die Arbeiterſchaft doppelt auf der Hut ſein muß, beweiſt au
der n daß die Vertreter der Werksgemeinſchaft faſt aus-nahmslos dem rechts erichteten Stahlhelm angehören. Ge-
ſchattspreß Hielſ er entrüſtete ſich in derben Worten, daß
unſer Genoſſe Neßler nicht erſchienen war, obgleich er durch Ein
ſchreibebrief eingeladen worden ſei. Nun, unſer Genoſſe hat
wichtigeres zu tun, als vor Herrn Direktor Geiger und ſeiner
Stahlhelm-Korona Rede und Antwort zu ſtehen. Dieſe Leute
ſind unbelehrbar, und Arbeiter waren ja kaum anweſend, wie
ſelbſt die J wehmütig zugeſtehen mußte. Das eine
können wir den ſchwarzweißroten Ausbeutern und ihren Lakaien
aber verſichern: nämlich, daß wir verſtehen werden, die uns geſenen zur Ortsgruppe meldeten.

Liebenwerda. Renitente Staatsbeamte. Welche
Beachtung bei gewiſſen Behörden mit deutſchnationalen 22

zeigten „Zähne“ in der Weiſe einzuſchlagen. Daßde Leib und 22 22 die 222 „Volks-
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port und Schwimmwarten in au n r anz

es abgelehnt, um keinen Sonderfall e affen. ul en e van un i des Gemeindeamts wurde beVom cht, die Arbeiten zu vergeben.
Finanzausſchuſſes, das Waſſergeld weiterhin aus d nete
n wurde zugeſtimmt. er. Haushaltsplan 1925 wurdwig angenommen. Der Schöffe Petzold ſtellte bei dem un

Beſol ungen den Antrag, die Stelle des Gemeindeſekretärs abzu
hauen. Der Gemeindevorſteher wies an Hand einer Statiſtik t

daß aitere Orte en mehr Beamte beſchäftigen als Bo
witz. Gegen die Stimme Vetzolds und Küchlers wurde der Antrag
abgelehnt. Da auf dem alten Friedhof in einer der letzten Nächte
wiederum grober Unfug verübt worden iſt es iſt mutwillig eine
Sandſteinbank zertrümmert ſoll in Zukunft nach 11 Uhr abendsdort der Aufenthalt unterſagt werden.

Vockwitg. Konſumverein. Am Sonntag, dem 24. Mai, nach-
mittags 3 Uhr, findet bei Waldau eine Generalverſammlung des
Konſumvereins ſtatt. Alle Genoſſen, die Mitglied des Kon umvereins
ſind, müſſen zu dieſer wichtigen Verſammlung erſcheinen.

Grünewalde. Die Generalverſammlung des Ja
teivereins findet am Donnerstag, dem 21. Mai (Himm
fahrtstag), abends 8 Uhr, im Gaſthof Schmidt ſtatt. Auf der
Tagesordnung ſtehen wichtige Angelegenheiten, und zwar Fahres-
berichterſtattung, Neuwahlen, ſowie Kommunalpolitiſches. Es
wird erwartet, daß dieſe Verſammlung von allen Genoſſinnen
und Genoſſen beſucht wird. Auch die Volksblatt-Leſer, ſoweit ſie
nicht Parteimitglieder ſind, werden um ihr Erſcheinen erſucht

Grünewalde. Aus der Gemeinde. Die am Sonnabend
ſtattgefundene Dodirg derer et W erledigte ihre Aufgaben
raſch und reibungslos. Nach Kenntnisnahme von dem Verwalr gsbericht des Kreiſes und der Unfallverhütungsvorſchriften für

virtſchaftliche Betriebe wurde der Maßnahme des Gemeinde-r der aus Sparſamkeitsgründen die Beſchickung der
uptverſammlung der Geſellſchaft für Volksbildung unterlaſſen

at, zugeſtimmt. Auf Antrag der Freiwilligen Feuerwehr wu
ür Feuerlöſchgwecke 200 Mk. zur Verfügung geſtellt. Die Ent

ſcheidung des Oberverwaltungsgerichts in Sachen Waſſergerecht
ſame der Bubiag wurde zur Kenntnis genommen. Hiernach iſt vie
Beſchwerde der Bubiag abzuweiſen. Der Heckenzaun am Friedhof
ſoll erneuert werden. Ein Beſchluß über die Verwendung des einen
oder anderen vorliegenden, mit Koſtenanſchlag verſehenen Vor-
ſchlags wird noch nicht gefaßt. Um die Verſchandelung des Waldes
durch Abladen von Schutt an ungeeigneten Stellen zu unterbinden,
ſoll ein offizieller Schuttabladeplatz geſchaffen werden. Geeignete
Grundſtücke beſitzen die Separationsintereſſenten. Verhandlungen
wegen Ueberlaſſung zweier Plätze ſollen mit den Intereſſenten ge
führt werden. Ueber den Ankauf der jetzt im Beſitz der Schul
gemeinde befindlichen Schülerbibliothek und deren Umwandlung
in eine Jugendbücherei ſoll nach Anhörung des Verwalters der
Bücherei beſchloſſen werden. Für die auch früher von der Ge
meinde unterſtützten Beſtrebungen des Reichsdeutſchen Blinden
vereins werden 10 Mk. bewilligt. Für einen anderen geſuch-
ſtellenden Verein der ſozialen Fürſorge ſoll eine Hausſammlung

werden. Zum Schluß wird noch daß die
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Obſtverpachtung.

r ſtädtiſchen Obſt-Tüchtiger gewiſſenhafter, an ſauberes pflanzungen einſchl. des Gutes Gimritz

Montag, den 25. Mai, vorm. 10 UhrAhrmache re
unſerer a für Halle, den 19. Mai 1925.
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Lungenleidende! So urteilen Leidensgefährtent
Ich babe jetset schon von Ihnen die sechste Flasche bezogen

der Nymphosan -Sirup hat mich nochtet. Erst war ien 10 Woehen im Krankev-
hause, da hatte ieh hohbes Fieber und sebr viel Auswurt;aueh war ieh so sebwaech, daß ieh nicht mehr gehen konnte.
Dann ging ieb nach Oberstdort und. hörte ieh von einem Herrn
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5—8 Uhr im Bureau, Harz 42- 44, 2 Treppen.

Billige Stoffe
r Pallſtändig ſchmerzl.

Bekanntmachung.
führt billigſt aus. iſt durch Verfügung des Herrn

Rö 9Hallesehe Genossen öſſen, den 16. Mai 1925.

Cornely.

Arbeiter Wohlfahrt Halle
t NMahrahelten

Der Verwaltungsangeſtellte Kurt Haak
ff. untr V Asi an vom 24. April 1925 ndrats

zum AmtsgehilfenEved d. Blattes und Vollziehungsbeamten des Amisbegn
Als Drucksacnen Spergau beſtätigt worden.
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Tanzluſtigen werdenR g kommen. hieſige wird, re es e
eben d einzelnen erlaudt, fahren. Füre, Frauen w. nder ſtehen um 12 Uhr -wei

Wagen zur Verfügung. Nach bisher getroffenen Vorbereitun
gen verſpricht der ag einen ſchönen Verlauf zu nehmen.

Merſeburg Huerfurt.
Merſeburg, den 20. Mai 1925.

Die Lebensverſicherungsanſtalt r en Anhalt,
welche unter Aufſicht der rig verwa ung ſteht und ihre
Dienſträume auch bisher im Gebäude der Provinzialverwaltun
hatte, bezog am 18. Mai ihr eigenes Dienſtgebäude im Grundſtü
Lauchſtädter Straße 3, da die bisherigen Räume dem Bedarf nicht
mehr genügten. Es iſt dies das bisherige Dienſtgebäude der
Landfeuerſozietät, welches durch Verlegung derſelben nach Magde-
burg frei geworden iſt.

Selbſtmord des Kommuniſten Ernſt Schöbel. Jn der Nacht
zum hat ſich der bekannte hieſige KommuniſtenführerErnſt Schöbel in ſeiner Wohnung, Leunger Straße 2, mit Arſenik
vergiftet. Der Grund zu dieſem r iſt nicht bekannt.
Schöbel, von Beruf Korbmacher, der das Alter von 62 Jahren er-
reicht hat, iſt hier als ein ganz fangatiſcher Anhänger der Mos
kauer Parolen bekanntgeworden. Die hat er mit unaus-
löſchlichem Haß bekämpft, wobei er die ſchäbigſten Mittel nicht
verſchmähte und dabei ſelbſt Arm in Arm mit den Peutſhnatio
nalen ging. Selbſt ſeine politiſchen Freunde betonten in der letzten
Zeit ſchon verſchiedentlich, daß es bei ihrem Ernſt nicht mehr ganz
richtig wäre. Trotzdem wurde er aber immer wieder losgelaſſen,
obwohl er der Arbeiterklaſſe ſchon beträchtlichen Schaden zugefügt
hatte. Zu der Auswetzung dieſes von Sch. angerichteten Unfugs
wird allerhand Zeit und Arbeit notwendig ſein.

Aus dem Kreiſe Querfurt. Jn Mücheln ſtürzte ein Dachdecker
aus 8 Meter Höhe ab und zog ſich ſchwere Verletzungen am Kopfund der linken Seite zu. 8 Bottendorf iſt der 62 Jahre alte
Einwohner Scheiding ſeit 7. Mai ſpurlos verſchwunden. Die
Halleſche Pfännerſchaft vergrößert ihre Brikettfabrik Braunsdorf
7 4 Doppelpreſſen und 3 Röhrentrockner, die neu zur Aufſtellung

mmen.

Querfurt. Der Sprechtag für Kriegsbeſchädigte,
den das Verſorgungsamt Halle in hieſiger Stadt abhält, findet
am 22. Mai von 8 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags im
Kreishauſe, Zimmer 22, ſtatt. Eine Fahrplanändeé-rung tritt am 5. Juni auf der Strecke Querfurt Merſeburg
ein. Die Montagszüge, die gb Mücheln 12.56 vorm. und ab
Merſeburg 12.00 nachts vorgeſehen waren, fallen weg. Dafür ver
kehren täglich, alſo auch Sonniags, der Zug 2072 gb Merſeburg
9.41 nachm., an Querfurt 11.12 ünd ab Querfurt Zug 2077 um
0.81 nachm., an Merſeburg 11.10 nachm.

Querfurt. Der Stadt Querfurt iſt vom Regierungspräſidenten
der Bau einer Waſſerleitung als dringend nahegelegt worden und
von ihm die Vorlage eines diesbezüglichen Projekts innerhalb drei
Monaten bei ne Zwangsmaßnahmen verlangt. Der
Magiſtrat hat rbb Leipsiger Firma mit der Ausarbeitungdes Projekts und eine Rordhanfer Firma mit der Ausführung
von Vohrungen beauftragt. Der Kreistag iſt bei Beratung desHaushaltsplanes Leſchluhunfähtg geworden, indem die Linke den

Saal verließ, weil die bürgerlichen Vertreter den von ihr gefor-
derten Betrag von 200 000 Mk. für Wohnungsbauten ablehnten.

Roßleben. Unf all. Ein Roßlebener Landwirt verunglückte
in Leimbach durch Herabſtürzen von einem beladenen Strohwagen,
on dem er das Spannſeil ſtraffziehen wollte. Er zog ſich einen
doppelten Armbruch und ſchwere Kopf und jnnere Verletzungen
zu; der Verletzte fand Aufnahme im Krankenhaus Querfurt.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 20. Mai 10925.

Eine Parade der Gelben.
Am Sonntgg, dem 24. Mai, wallen die gelben Werkvereine derStinnes9 iekeg chen Montan m Oelwerte eine in daebung

veranſtalken. merad Leopold hat ſeine „Getreuen“ ſo
ſteht es wörtlich in der Einladung nach Oberröblingen ein
geladen. Er muß ihnen etwas Erheiterndes bieten, denn er iſt
rer nicht mehr ganz ſicher. Wehmütig beklagt das Stinnes-

rgan „Der Knappe“ den Ausfall der Betriebsratswahlen, bei
denen noch nicht einmal die Hälfte der Mitglieder der Knappen-
vereine für die gelben die geſtimmt hat. Es ſoll deshalb
Auskehr ſtattfinden, die unſicheren Kantoniſten ſollen ausgemerzt
werden, es ſoll „Generalreinigung“ gehalten werden. Zuerſt
ſollen die Unehrlichen entfernt werden, nämlich die, die da
glauben, durch ihre Mitgliedſchaft perſönliche Vorteile ergattern
zu können. Wahrlich, da wird's wohl recht leer in den Knappen-
vereinen werden. Denn wenn es keine Bevorzugung mehr gibt,
hat doch die ganze Mitgliedſchaft keinen Zweck mehr.

Damit nun die armen Toren bei guter Laune bleiben, ſoll
ihnen in Oberröblingen eins aufgeſpielt werden. Da man he-
fürchtet, daß der Beſuch aus dem eigenen Revier recht mager ſein
wird, hat man Verſtärkung herangezogen. Als Reſerve werden
die „Getreuen“ des Zeitzer Reviers aufgeboten. Mit einem
Sonderzug, der Sonntag riß 8 Uhr in Zeitz abgelaſſen wird,
werden die „Gottergebenen“ herangeſchleift, auf daß das Haus
voll werde. Der tzuſtrom wird aus Deuben, Teuchern,
Granſchütz und Oberwerſchen erwartet. Das muß eine ſchöne gelbe
Gegend ſein. Jn Oberröblingen ſelbſt ſoll es hoch n J
troß der ſchlechten Zeiten, über die beſonders die Riebeckianer
jammern. Allein vier Bergkapellen ſollen die armen BPergmanns-
ſeelen in Schwingung ſetzen. Fackelzüge ſollen für die not-
wendige Erleuchtung des dunklen Daſeins ſorgen und ſchwulſtige
Feſtreden ein paar Stunden über das Elend in wegtänſoen n
geiſtiger Nahrung verabreicht Dr. Stadler einen Vor-krag über die Führerfrage in der Arbeiterſchaft, und der unbe
olfene Volkswirt Barts wird im Namen des neet eine Anſprache über „Zentraliſtiſchen Zuſammenſchluß

halten. Seiner Meinung nach ſchadet der Zuſammenſchluß nür
den Arbeitern, währenddem er der Induſtrie ſehr nützlich ſei.
Kamerad Leopold darf natürlich nicht fehlen. Ex hat die
Hauptarbeit. Die Gelben haben ein neues Banner erhalten, das
Leopold mit dem Spruch „Treue um Treue“ weihen wird. Dieſer
Akt ſelbſt iſt eine wahre Satire. Frogremuritig geht das fol
endermaßen vor ſich: Erſt ſingt der Geſangverein „Germania
as Lied: „Vater ich rufe dich“. Kamerad Leopold erhörl das
lehen ſeiner Getreuen, kommt und weiht die Fahne, und dann

ſolgt der gemeinſame Geſang des Liedes: „Jch hab mich ergeben.
Heinrich Heine, erbleichel Riebecks können auch Satiren enl

Müſſen das aber große Kinder ſein, die ſalchen Rummel mit
z n in der Meinung, ihr und ihrer Familie zu ver

eſſern. e rDas für das leibliche Wohl geſorgt wird, iſt ſelbſtverſtändlich.
Wers bezahlt? Wer weiter als der liebe Gott e der angerufene Vater Lespold. Was hätte akle t Senhei für awenn der angerufene Vater Leopold an hen age nicht tief

ags abgeordneter

von 6anberen ſchuften und hungern ſchon damit die Gelreuen ein
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en Die denkenden mitte ter habenieſen Gimpelf nur ein itleitige Lächeln. Sie werden
62 m r R ans keben zuſammenfinden, woorſ n Ber erettegh Rei rBergarbeit halber Raicetagegkg u 8 r t

ragarbeiterver e eichsta eor er mb u 2wahre Geſcht der Werkber eder entß en werden.
arbeiter, erſcheint am Sonntag in Maſſen in Wanslkeben!

Arbeißterſport bewegung.
Kreisausſcheidungen in der Leichtathletik.
Jmmer näher rückt der Tag der QOlymviade, alles iſt in eifriger

Arbeit, das Feſt zu einem würdigen zu geſtalten. Auch wir Leicht-
athleten rüſten uns. Am 7,. Juni finden nun in Burg die Kreis-
ansſcheidungen ſtatt. Alle Sportgenoſſen, die ſich fähig fühlen, daran
teil Merget müſſen ſich ſofort dazu melden. Vor allem richte ich
au die Fußballer im Kreis den Appell ſich recht rege zu beteiligen.
Jede Veremsleitung muß dazu Stellung nehmen tatkräftig mit wirken
und die Sportler dazu melden. Es ſchlummern in jedem Verein
noch verborgene Kräfte, es gilt nur dieſe aufzurütteln.
Die Fußdaller erſuche ich, die Meldungen, die ſie an ihren zu
ſtändigen Sportwart bis zum 25. Mai machen müſſen. auch mir zu
machen, damit wir die Teilnehmerzahl der Fußballer feſtſtellen können.
Meldungen müſſen ſofort erfolgen. Nun, Svortler friſch ans Werk!

Der Leichtathletitk-Obmann für Fußban
Hermann Koch Halle a. S., Goetheſtr. 36.

Bereinsmittellungen.
TouriſtenVerein „Die Naturfreunde“. Donnerstag: Kahnfahrt

ie Saale aufwärts mit Fiſcherkähnen, verbunden mit gemein ſamer
usfahrt der geſamten Kanugruppe. Ab früh 6 Uhr Genzmer-Brücke.

Sonnabend: Geſamtvorſtandsſitzung: Treffpunkt 8 Uhr an der
Linde (Hoſpitalplatz). Vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht.

A.S C. Halle. Reſultat vom 17. Mai: Die 1. Mannſchaft ſchlug
nach flottem Spiel Teutonia I mit 2: 0. Das Spiel der 2. Mann
ſchaſt und der Jugend fiel wegen Spielverbot aus. Spiele zu

immelfahrt, den 21. Mai: 1. Mannſchaft iſt wegen Abſage von
ſchersleben ſpielfrei. 2. Mannſchaft gegen Sportluſt 11 um 3 Uhr

auf der Peißnitz, 3. Mannſchaft gegen Paſſendorf Il um 10 Uhr in
Paſſendorf. Treffpunkt der 2. Mannſchaſt um /22 Uhr im Vereins
lokal, der 3, Mann ſchaſt um “29 Uhr Hettſtedter Bahnhof. Die Jugend
fährt 7.55 Uhr zum Rückſpiel nach Aſchersleben. Treffpunkt /28 Uhr
Hauptbahnhof. Spiele zu Sonntag, den 24. Mai: 1. und 2. Mann
ſchaft gegen Fichte l und Il auf dem Fichteplatz. 1. Mannſchaft um
1/24 Uhr. 2. Mannſchaft um 2 Uhr, 3. Mannſchaft gegen Cröllwitz III
um 10 Uhr auf der Peißnitz. Jugend gegen Viktoria-Jugend um
11 Uhr auf dem Sandanger. Sonntag, den 24. Mai: Treffpunkt
1. Mannſchaft um /23 Uhr im Vereinslokal. 2. Mannſchaft um

22 Uhr. 3. Mannſchaft um /29 Uhr ebenfalls da.
Eintracht I (Gröbers)-- Viktoria I (Halle) ſtehen ſich am Donners-

tag, dem 21. Mai (Himmelfahrt), nachmittags “/24 Uhr, im Geſellſchaſts
ſpiel in Gröbers gegenüber. Vorher treffen ſich Eintracht II und
Viktoria II. Die 8. Mannſchaft von Eintracht iſt ſpielfrei.

Arbeiter Radfahrer Bund „Solidarität“, Ortsgruppe Halle.
Achtung! Himmelfahrt, den 21. Mai, Ausfahrt nach dem Peters-
berg. Abfahrt früh 6 Uhr vom hinteren Garten des „Volkspark“.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Donnerstag den 21. Mai.

8.830 bis 9 Uhr vorm. Orgelkonzert aus der Leipziger Univerſi-
tätskirche (Prof. Ernſt Müller). 9 bis 10 Uhr vorm. Morgen
andacht. 11.30 bis 1 Uhr mittags: Muſikaliſche Morgenfeier.
Mitwirkende: Der Leipziger Frauenchor (Dirigent: Paul Loſſe);
Albert Bertſchmann (Viola); am Flügel: Friedbert Semmler.
4.30 bis 6 Uhr nachm. Nachmittagskonzert. Mitwirkende: Der
Schülerchor der Leipziger Oberrealſchule im Norden und die Rund
funkHauskapelle. 1. Madrigale: a) G. G. Gaſtoldi (geſt. 1622):
Liebeslied; b) Th. Morley (geſt. 1604): Tanzlied; e) Daniel
Friederici (1623) Ade; d) Laurentius Lamlin (geb. 1518)
Kuckuck; Antonius Scandellus (geſt. 1580): Die Aenne. Der
Chor der Oberrealſchule. 2. Schubert: Andante aus dem Oktett.
Rundfunk Hauskapelle. 3. Frühlingslieder: a) Mendelsſohn:
Mailied; b) Carl Löwe: Jm Frühling; o) Moritz Hauptmann
Mailied. Der Chor der rrealſchule. 4. Sinding: Frühlings
rouſchen. RundfunkHau lle. 5. Volkslieder: a) Ernſt Ru-
dorff: Heimliche Liebe; b) Silcher: Nun leb' wohl du kleine Gaſſe;
c Rgf F. Blümelein im Schattenhain (maſuriſch); d) Max

t: Anke von Tharou. Der Chor der Oberrealſchule. 6. Silcher:
an gſie. Rundfunk-Hauskapelle. 7. Volkslieder: a) Sieg-

fried Ochs: Der Jäger; b) Siegmund von Hausegger: Schneiders
Höllenfahrt; e) Philipp Wolfrum: Soldaten im Städtchen. Der
Chor der Oberrealſchule. 8.15 Uhr abends: 5. Weimarer Abend:
„Thüringer Dichter“. Mitwirkende: Max Brock und Karl Heer-
degen Deutſches Nationaltheater) am Flügel: Kapellmeiſter
Herz. 1. Dichtungen von Minneſängern, Otto Ludwig, Alexander

oſt, Paul Quenſel, Trinius, Sommer (Rudolſtädter Klänge),
Kürſten; geſprochen von Max Brock. 2. Volkslieder: „Von der
Wartburg Zinnen“, „Ach. wie iſt's möglich dann“, „Jch hab' mich
ergeben“, „Schön iſt die Jugend“, „Gute Nacht, mein feines Lieb“,
„Jch hab' den Frühling geſehen“, „Wie kommt's, daß du ſo traurig
biſt geſungen von K. Heerdegen. Anſchließend (etwa 9.80 Uhr)
Hackebeils Sportfunkdienſt.

Freitag, den 22. Mai.
10 Uhr vorm. Wirtſchaftsnachrichten Woll- und Baumwoll-

preiſe. 10.15 Uhr morgens: Was die Zeitung bringt. 12 Uhr
mittags: Mittagsmuſik.
1 Uhr nachm. Vörſen- und Preſſebericht.
abends: Wirtſchaftsnachrichten Landwirtſchaftliche, Baumwolle
Deviſen. 480 bis 6 Uhr nachm. Konzert der Hauskapelle.
6.80 bis 7 Uhr abends: Leſeproben aus den Neuerſcheinungen auf
dem Bü rkt. 7 bis 7.30 Uhr abends: Vo Dr. Peter
Graf: „Der Rhythmus des Lebensablaufes“. 7.30 bis s Uhr
abends: 7. Vortrag von Geh. Rat Prof. Dr. Brandenburg von der
Univerſität Leipzig aus dem Zyklus Deutſchlands auswärtige
a in den Jahrzehnten vor dem Weltkriege. 8.15 Uhr abends:
Im Saale der Alten Handelsbörſe, Naſchmarkt 2: Wagner Abend
Richard Wagner, geb. 22. Mai 1818 in Leipgzig). Diri Alfred
Szendrei. Soliſten; Ernſt Poſſonh (Bariton) ehem. Mitglied der
Leipziger Oper, Fritz Büttner, Heldentenor der Deſſauer Oper.
Das Leipziger SymphonieOrcheſter. 1. TannhäuſerOuvertüre.
2. Gralserzählung aus „Lohengrin“ (Fritz Büttner). 3. Ein-
leitung zum 3. Aft aus „Meiſterſinger“. 4. FliederMonolog des
Hans Sachs aus „Meiſterfinger“ (Ernſt Poſſont)). 5. Waldweben
aus „Siegfried“. 6. Schmiedelieder aus „Siegfried“ (Fritz Büttner).
7. Wotans e und Feuerzauber aus „Walküre“ (Ernſt
C er 5 ießend (etwa 10 Uhr): Preſſebericht und Hackebeils

portfunkdienſt.

e e 9Wetter-Boranſage.
Donnerstag: Ziemlich heiter, trocken, Nacht kühl, am Tage ziemlich

waxm.
Freitag Zeitweiſe bewölkt, weig iemlich heiter und trocken Racht

kühl. Tag eiwas weniger warm al nnerstag.

12.55 Uhr nachm. Nauener Zeitzeichen.
4 Uhr, 6 Uhr, 6.15 Uhr

e e

Fahrrad Gummi- Bieder
Große Steinſtraße 81 (Rähe Markt).

Die ihr in Steinmauern lebt undin en gen

Wänden über Bachern sitat, fue Natur
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c Hier
Die ihr nichts von Fischen und Vsgela,

von Bienen und Schmetterlingen eaht,

nichts von den Blumen der Heimat

und denen frem der Taler und Berga,

&ct Sie G
Die ihr Bilder zucht von fremden Vsl-

kern und fremden Welten, die ib
von Forschungereisen hören und aehen

wollt, von Funden aus alter Zeit

Cxk ſie on
Die Kagolle in de Megecis
e Freude en Name iel Tode
alle Schönheitsduretigen, alle Bildung

hungrigeni Wer sein Wiggen S
will, wer Nuteliches in ahöner Foom

in sich aufnehmen vwill, lege hie

on
handel uad auf Babnhafes in à Mark

eu haben.
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Gürtel ſchwarz, weiß und farbig
Buſtenhalter 2 cm breit 4em breit 6em breit S künſtliche Seide, ſchwarz u farbig, mitehe 95, e Kinderſödchenr
aus gutem Drell, mit rStrumpfhalter Stü 25

III

Begschten Sie bitte unseres
reichhalt. Besatzabtellung.

sStrümpie

35, Damen n
Stück

/5, Damen nſtrümpſchwarz und farbig, dopp. pfe u. re

Stück 85 35 Damenſtrümpfe
Meter 45 9

mit Doppelſohle, Hochferſe verſtärkt, ßß,

30 ſchwarz und farbig Paar 9Damenſtrümpfe
mit Doppelſoble,. Hochferſe

ſchwarz u mod Farben Paar
Damenſtrümpfe
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hübſche hellfarbige DeſſinsGröße 1 Paar 9
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Frottierhandtücher
griffige Qualität, weiß mit roter Kante

Frottierbadetücher
gute griffige Qualität
80/100 m 10 0/100 em 100/150 cm 125/160 cm

v I
Bade- Anzüge
chwarz Trikot, haltbare Qualität
Größe 60

aparte kleidame FormenBadehauben

Bade- Artikel e

1*
Stück 1,95 1,45

z 10
e a 95,

Jede weitere Größe 30 mehr
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verteilen wir ſolange Vorrat einen z

Riesen-Luſthalon
beim Einkauf v. 10 Mk. an gratis. t uss ba um 3 Stück g5,
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Gr. Uricastr. 4, I. Flage,
gegenuder der Nordeee-Fieeohhaſie.

Ab morgen Donnerstag:

Die große Reuue des lachen
bringt der heutige, vollständig neue Sehlager-Spi ielplan der

Lecipriger
Scidel-Sänger
3027

Merzu der große Fumien:
Die größte Kulturtat der Welt:

Abenteuer auf dem Meeresgrunde in 6 Akten.
Die geniale Erfindung von J. E. Williamson hat es
ermöglieht, die Wunder der Tiefsee in unterhalten-
der und wissenschaftiieher Weise in ihrem ganzen
Zauber festzunalten und Bilder zu sehaffen, die in
ihrer Großartigkeit beinahe unmöglieh anmuten.

Die Tiefen des leeres mit ihrer
prächtigen pPfanzenwelt und ihren
grausigen Vngeheuern treten s0 le-

bendig und greifbar vor Ausgen,
daß man die Schönheit dieser seltsamen Welt
bewundert und das Grauen der unheimlichen

Meeresbestien schaudernd miterlebt.

Jugendliche haben Zutritt
und zahlen Werktags bis 5 Vbr, Sonntags bis1 Vhr anf aſſen Platzen haſbe Preise.

Anfang: Wertags 4 Ubr, Sonntags 2.45 Ubr.

Wiele
Gr. Vrichstr. 51

Ab morgen, Donnerstag:

Alles fäehersin Erwartung des neuen Tarzan-Films nach
dem Koman von Edgar Rice Burronghs.

Der Sesesz ungder Tarzan Romaune geht über die ger ne Weſt.Millionen haben den Tarzan-Roman g geſe sen?! Milli-
onen wollen den Roman auf der Leinwand sehen

Tarzans Rüchhehr
in den Urwald!
1. Teil: Der Rerr der Wilänis
2. Tell: Der Goläschatz von Opar!

2 Teller I Akte
Dieser Roman bildet ein für sich vollständig ab-geschlossenes Ganzges. Die Handlung ist von
ſtändig sich steigernder Spannung und eingerahmtmit unerhört großartigen Urwaldszenen wildester
Wildnis, die jedermann überwältigen u. mitreißen.

Diese spannenden Finzeiepisoden:
Der Sschiffhrnch Zurüeck in den VUrwald Vom
Affenmenschen zum Wilden KEin rätselhafter Ueber-
fall Der Kampf in der Wüste Wilde Bestien
Der Elfenbein- Räuber Der weiße Häuptling der
Waxiri Die Lotterie des Todes Die Stadt des
Goldes La, die Hohepriesterin Opars Die Schatz-
gewölbe von Opar Wie Tarzan wieder nach Opar

kam Durch den Vrwald Ein Wiedersehen
sic wie ein roter Faden

durch die ungemein packerde Handlung.

Es hieße etwas versäumt haben
prächtvollen Roman nicht zu en
Adfangszeiten: Werktage 4.00 6.15 8.20 Vhr

.15 8.25 VUbr.
8st und e

Sonntags 3.00 4.45

Kassenöffnung eine trüher-

Schuhe 3“
Anzahlung an erhalten Sie sofort
ausgehändigt. Großes Lager in
hohen und Halbsehunhen.
Jede Fasson in Farbe und Lack

ßönstigste Zahlungsbedingungen.

Wäsche u Honfeht.-Verwie

Gr. Vricastr. 4, I. age,p. S der Nord

Gasſhaus Leuna i
3211 WMorgen, FreitagSchlaciiciest

Von 10 Uhr an Wellfeiseh.

M
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ſchwere Ware in ſchöner Farbe,
145 em breit. à Meter 4,90 M.
gegen Nachnahme verſendet franko

s F. Banner
Greigz B., Mittelſtr. 6.
Aut Wunseh Muster gratis.

Cinfache öchlufſtelen

in Bitterfeld und Umgegend geſucht.
Angebote mit Preis an

Arhbeits- u. Berufsamt Bitterfeld.

ahrräderStoewers Greit und andere
erstklassige Fabrikate

Zahlungserleichterung 3687

Kustav Lerche
I. Ulricastrabe 33 Tel. 8111
Eigene Reparaturwerkstatt

Zentralbibliothek Halle
Burgſtraße 27 (Volkspart).

Geöffnet Dienstag u. Donner stag
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchhdl. Harz 4244

Mäntel 5
Trehag v re e T an erhalten Sie sotort

ausgehändigt. Frähjahrs-
Neubeiten! Affenhaut, Flauseh-
stoffe usw. in riesiger Auswahl

und niedriger Preissetzung.
bünstigste Zahlungsbevingungen.

Wäsche 1.Monfelt Form

Gr. Ulrichstr. 4, 1. Fage,Segenüber der N r e.
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v Der Bundesausſchuß des ADGV.
rat am Dienstag zu ſeiner 17. Sitzung zuſammen. Vor EintrittS Tagesordnung brachte der Vorſitzende Le ipart dem Berg

eiterverband die gaufrichtige Teilnahme des Bundesvorſtandes
und des r zu der erſchütternden Gruben-kataſtrophe von Dorſtfeld zum Ausdruck: Jn wenigenMonaten iſt die Bergarbeiterſchaft von einer ſich in beſorgnis
erregender Weiſe häufenden Zahl von Unglücksfällen heimgeſucht
worden, denen eine große Zahl von Mitgliedern des Bergardeiter-

verbandes zum Opfer gefallen iſt. Wenn es auch vielleicht nicht
möglich iſt, dieſe verhängnisvrllen Ereigniſſe zu verhüten, ſo kann

der Bundesansſchuß dem Eindruck nicht entzichen, daß
r das Leben der von Gefahren verſchiedenſter Art mehr ols

andere bedrohten Verglente nicht mit der erfoderlichen Gewiſſen
haftigkeit Sorge getragen wird. Der Bundesvorſtand wird mit
dem Vorſtand des Bergarbeiterverbandes, der ſchon ſeit Jahr

hnten auf dieſem Gebiet des Arbeiterſchutzes tätig iſt, zu
gmmenwirken, um de Kreis der Gefahren wirkſam einzu

ränken und dafür zu ſorgen, daß den Hinterbliebenen der Opfer
Ziglſen wird. Ohne Unterſchied der Parteien müßten alle Volks

ſichten es als eine Ehrenſache des ganzen Volkes anſehen, daß
der Arbeiterſchutz im Bergban tatkräftig und vlanmäßig

fördert und die Ueberwachung der Schutzmaäßnahmen ſtreng
nrchgeführt wird.

Der Bundesangsſchuß ehrte das Andenken der Opfer der Arbeit,
indem er ſich während der Ausführungen des Bundesvorſißenden
von ſeinen Plätzen erhob.

Der Abbau bei der Reichsbahn.
Die Reichsbahn iſt heute gewiß nicht auf Roſen gebettet; ſie hat

mit einer ganzen Reihe von Schwierigkeiten zu kämpfen, die ſich
infolge der nur ſehr allmählichen Beſſerung der wirtſchaftlichen
Lage zwangsläufig einſtellen mußten. Aber gerade weil die
Reichsbahnverwaltung heute und morgen die Zähne zuſammen
beißen muß, wenn ſie durch die Schwierigkeiten hindurchkommen
will, gerade weil auch harte und unpopuläre Maßnahmen bis zu
einent gewiſſen Grade unvermeidlich ſind, ſollte man annehnien,
daß die Hauptverwaltung bei allen ihren Maßnahmen ſo eſſen
und korrekt wie nur möglich vorgehen würde. Statt deſſen beliebt
die Reichsbahnverwaltung gegenüber der Oeffentlichkeit eine
Haltung, die nur Befremden hervorrufen kann. Auch bei der
neuen von ihr geplanten harten Maßnahme des Abbaues von
30 000 Eiſenbahnern läßt man die Oeffentlichkeit und, ſoweit wir

unterrichtet ſind, auch die Organiſationen wieder einmgl vöſſtig
in Dunkeln herumtappen. Soll das Mißtrauen gegenüber der
Verwaltung nicht bis zur Unerträglichkeit geſteigert werden, dann
muß endlich für die Oeffentlichkeit über die wirkliche Lage
der Reichsbahn, über alle in Frage kommenden wirtſchaftlichen

und finanziellen Wege zur Aufbringung der Laſten und Ver-
beſſerung der Rentabilität des Betriebes ganze Klarheit ge
ſchaffen werden. Soeben waren erſt wieder die Eiſenbahnpräſi-
denten zuſammen, es wird bald da, bald dort verhandelt, aber
Ocffentlichkeit und Perſonal erfahren nichts, ſie werden nur vor
vollendete Tatſachen geſtellt.
Die Reichsbahnverwaltung ſagt, der neue graße Abban ſei aus

finanziellen Gründen unvermeidlich. Es iſt richtig, daß z. B. die
Koſten für die penſionierten Beamten und die Wartegeldemp-
fänger einen gewaltigen Anteil an den Perſonalausgahen be
tragen und auf dem Bndget der Reichsbahn ſchwer laſten. Es wäre
hier für das Reich eine Gelegenheit, zur Entlaſtung ekwas beizu-

Allein wie dem auch ſein mag, jedenfalls wird von einer
Reihe mehr wirtſchaftlich eingeſtellter Perſönlichteiken innerhalb

des Reichsbahnbetriebes beſtritten, daß allein auf dem Wege eines
rigoroſen Perſonalabbaues die Finanzen der Reichsbahn und die
Sanierung des Betriebes erreicht werden. Leider ſetzt ſich gegen
über den mehr wirtſchaftlichen Auffaſſungen immer wieder die
brutale Perſonalpolitit durch.

Der Abbau ſoll in erſter Linie auf Koſten der Arbeiter vor ſich
gehen, als ob nicht ſchon genügend Arbeiter bei der Reichsbahn
abgebaut ſind. Gegen 1913 hat die Reichsbahn heute über 30 059
Arbeiter weniger und über 50000 Beamte mehr. Aber

auch mit der einfachen Verwandlung eines Teils der unteren Be-
gmien in Arbeiter wird das Problem kaum gelöſt werden. Man
hat nur einſtweilen einmal die Linie des geringſten Widerſtandes

eingeſchlagen. Die Beamten müſſen jetzt erfahren, was ihnen
ſeinerzeit bei der Aufſtellung der Perſonalordnung vprophezei
wurde, daß Reichsbahnbeamte keine wirklichen Beamten ſind. Ab-
geſehen von den oberen Beamten, die lebenslänglich angeſtell:
ſind, haben die unteren keine wirklichen Rechte in der Hand.

Die Arbeiter und Beamten in der Reichsbahn tun gut, in der
Abivehr des geplanten Abbaus ſich nicht durcheinander bringen

Liſenbahner auch in der Frage der Arbeit szeit miürde
machen.

führen. Der Abbau bedroht ja nicht nur diejenigen, die ſozuſagen. verlorenem Poſten ſtehen, ſondern alte denn mit
der Drohung des Abbaues will die Reichsbahnverwaltung die

Achtung, Junggeſellen des Baugewerbes!
Die beſchloſſene einſeitige Maßnahme der Tarifgemeinſchaft

der vier Bauarbeitgeberverbände, wonach den Junggeſellen die
Löhne gekürzt waren, ift infolge des heftigen Widerſtandes

des Baugewerksbundes und des Zimmererverbandes ſeitens der
Unternehmer zurückgezogen worden. Den beiden Organi-
fationen wurde offiziell davon Mitteilung gemacht. Die Löhne
der Junggeſellen regeln ſich daher wie bisher im alten Vertrage:
von 17 bis 18 Jahren 10 Prozent und von 18 bis 19 Jahren
5 Prozent weniger als der Geſellenlohn. Jeder Junggeſelle hat
darauf zu achten, daß der Lohn auch richtig gezahlt wird.

Die Glasarbeiter für die Berſchmelzung.
Jm Verband der Glasarbeiter hat vor kurzem eine UNrabſtim-

mung über die Frage der Verſchmelzung des Verbandes mit dem
Deutſchen Baugewerlsbund ſtattgefunden. Nach dem bisher vor-
liegenden Abſtimmungsergebnis von 253 bei 283 Zabhlſtellen ſind
für die Verſchmelzung 28 150, dagegen nur 7673 Stimmen
abgegeben worden. Die Konzentration der Kräfte durch Ju-
ſamnmenſchlüſſe macht in der freien Gewerkſchaftsbewegung erfreu-
liche Fortſchritte.

Die Nordſeeheringsfiſcherei ſtillgelegt.
Der Zentralverband der Maſchiniſten und Heizer legle am

Montag die geſamte Heringsfiſcherei in der Nordſee ſtill. Der
Kampf geht um den Abſchluß eines Tarifvertrages. Die Unter
nehmer verſuchten, die Organiſation auszuſchalten und mit jedem
einzelnen Maſchiniſten einen Privaivertrag abzuſchließen. Dabei
hatten ſie die Kühnheit, einen Wochenlohn für Maſchiniſten mi:

Heizer ſoll 15 Mk. in der Woche verdienen. Selbſtverſtändlich er
klärte ſich das geſamte Maſchinenperſonal der Heringsfiſcherei mit
einem ſolrhen Angebot nicht einverſtanden.

Die Tagesordnung des Gewerkſchaftsrongreſſes.
Als Tagesordnung für den am 31. Auguſt im Gewerkſchaftshaus

zu Breslau zuſammentretenden 12. Gewerkſchaftskongreß iſt
rorgeſehen: 4. Wahl der Kongreßleitung und der Kommiſſionen,
2 Bericht des Bundesvorſtands, 3. Die Sozialgeſetzgebung in
Deutſchland, 4. Die Organiſcetionsfrage, 5. Die Wirtſchaft und
die Gewerkſchaften: a) Die deutſche Wirtſchaft, b) Die Wirt-
ſchaftsdemokratie, 6. Beratung der Bundesſatzungen, 7. Wahl des
Bundesvorſtands, 8. Erledigung ſonſtiger Antxräge. Der Kongreß
wird am Monktag, dem 31. Augnuſt, vormittags 9 Uhr, eröffnet und
rorausſichtlich bis einſchließlich Sonnabend, den 5. Sevtember,
tegen.

Bertreterverſammiung des Zentralverbandes
der Angeſtelſten.

Jn der am Montag abgehaltenen Vertreterverſammlung des
ZdA. gab an Stelle des verhinderten Kollegen Deininger der
Kollege Schmi d,t den Geſchäfts und Kaſſenbericht. Er ſchilderte
den Geſamtverlauf und das Ergebnis der Lohtbeiwegungen zewie
dir Lage der einzelnen Fachgruppen. Der Stand der Mitglieder-
beivegung, die Kaſſenlage und das Arbeitsergebnis des Verbandes
ſind als außerordentlich erfreulich zu bezeichnen. Den Bericht d r
Reviſoren gab Kollege Ferchlandt, auf deſſen Antrag dem
Kaſſierer Enilaſtung erteilt wurde. Einen breiten Raum nahm
der Tagesordnungspunkt „Soziale Zeitfragen“ ein, über den Kol
lege Schmidt referierte. Er gab ein anſchauliches Bild der
ſozialen Lage der deutſchen Arbeitnehmer und vräziſierte die
daraus ſich ergebenden Forderunngen. Jn der Diskuſſion nahmen
einige Kollegen in zuſtimmendem Sinne das Wort. Narhſtehende,
rem Kollegen Deininger eingehrachte Entſchließung wurde
einſtimmig angenommen:

„Dentſchlands höchſter Beſitz iſt die lebendige Kraft ſeiner Arheit-
nehenerſchaft. Die allgemeine wirkſchaftliche und politiſche Lage
erfordert, daß auf den Geſundheitsguſtand der Arbeitnehmer
ſeliens aller Kreiſe erhöhtes, Augenmerk gerichtet wird. Zur Ver-
bütung einer weiteren Verſchlechterung der gefährdeten Geſund-
heitelage der Arbeitnehmer erwähſt der Regierung die Pflicht. auf
eine Erweilerung der, ſoziglpolitiſchen Geſetzgebung zu drängen.

Patent von 19 Mk. und ohne Patent von 17 Mk. anzubieten. Der

ne xhh h r l ju-
Abkommens über den Achtſtundentag; ferner iſt ein Arbeit

eſetz zu ſchaffen, wie es der ADGB. der Afa Bund
und der ADBV. gefordert haben endlich ſind. a e Beſtimmungen
die eine Durchbrechung der Sonnkagsruhe zulaffen, unbedingt
zurückzugiehen.“

Im Verſchiedenen wurde über das Verhalten des Verbands
vorſtands bezüglich der Beſetzung des Gaues Mitteldeutſchland aus
der Mitgliedſchaft heraus berechtigte Kläge erhoben Ganz offen
ſichtlich hat hier der Verbandsvorſtand auf Grund falſcher Jn
formationen gehandelt. Es würde beſchloſſen zur Vermeidung
ven Srhäden für die Organiſation beſchleunigt an den Verbands
rorſtand heranzutreten. Die Vertreterverſammlung zeigte, daß
die Mitgliedſchaft vom einmütigen Willen zum Kampf h den
bewährten Richtlinien des Verbandes erfüllt iſt.

Der Verband der Buchbinder und Papierverarbeite.
ladet zum Freitag, den 22. Mai, abends 8 Uhr, nach dem Voll
park“ zu einer Verſammlung ein. Vor allem dürfte für die in
der Kartonnagenindnuſtrie Beſchäftigten von Jntereſſe ſein, daß
der Gauleiter Machner Bericht gibt von den geſcheiterten Ver
handlungen in Hamburg. Verlangten doch die Unternehmer Lört
Abſchaffung der Ferien. der Bezahlung der Feiertage und anderTabiſperſchlechterangen. Einen Vorgeſchmack von Unternehmer-

willkür bekommt man, wenn man erfährt, daß die Firma Gantz
Fuß ſich weigert, den Mädchen eine tarifliche Nachzahlung von

etwa 2 Mark zu zahlen. Wohl war es der Firma aber mögkich,
den Arbeitern, die am 1. Mai gearbeitet haben, einen Tag
Ferien extra zu gewähren. Wenn ſich die in der Kartonnagen
induſtrie Beſchäftigten derartige Unternehmerwillkür nicht ge
fallen laſſen wollen, dann heißt es, um ſo kräftiger die Reihen der
Gewerkſchaft zu ſtärken.

Der Abbau der KPD.
Die Betriebsrätewahlen bei der Reichsbahn haben, wie zu er-

warten war, den Kommuniſten ſchwere Einbußen gebracht. Wenn
auch das Ergebnis der Wahlen im Augenblick noch nicht in aklen
Einzelheiten feſtſteht. ſo kann man doch ſchon ſo viel ſagen, daß die
Kommuniſten etwa 50 Prozent ihrer bisherigen Stimmen einge
büßt haben. Jm Hanptbetriebsrat dürften ſie von fünf Mandaten

etwa drei verlieren. z e
Verantwortlich für Politik,. Wirtſchaft und Fenilleton:
F. O. H. Schul z; für Gewerkſchaftliches und Lokakes-
G. Kaſparetkt; für Provinz und Sport: Alfr. Wielepp:
für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig ſämtlich in Halle.
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoffen

ſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b H., Halle, Harz 42/44.

Bereit seim,
üst ealies?

Vor Veberraschungen ist auch die tüchtige Hausfrau uieinals
sicher. Sie hilft sich aber schnell aus der Verlegenhbeit, add
bietet z. B. den kurz zuvor gemeldeten Gästen trotzdem ein
vorzügliches Vauille-Gebä ck zum Tee au. Dr Oet-
ker's Backpulver „Backin“ und Dr. Oetker's ausgewüähblte

Rezepte sichern diese Bereitschaſt.

c S

Bitie versuchen Sie n 4Vanitio-Goh ab

Zata ten erfi/2 Pfd. Butter, 2 Rier,
150 g Zucker. 1 Pfd. Mehl,
1 Päckechen von Dr. Oetker's i Päckchen von Dr. Oetker's.

(Backin,
etwa Liter NMilch.

[Vanihin-Znecker,
100 g Mandeln.

Wie billig sich das Gebäck stellt. kann jede Hausfrau
selbst sehr leicht berechnen

Zubereitung: Butter und Aehl (dieses mit dem Backin gemiseht)
knetet man zu einem Teig. Das Figelb. 100 Zucker, Vanilliu-Zucker. Kil-
verklappert man und arbeitet alles mit obigem Teig zu einer Masse. dio sicb
gut ausrollen läßt. Den ausgerollten Teig scuneidet nan in rechteekige Stücke,
hestreicht diese mit Eiweis, streut die in Spänchen gesehnittenen Maundeln.
die man mit 50g Zucker gemiscut hat, darüber und biekt bei Mittelhttee.

in Blechdose aufzubewahren

Verlangen sie vollständige Rezeptbücher kostenlos in den Gesehäfteu
oder, wenn vergriffen, umsonst und portofrei von 3614

Dr. A. Oetker, Bielefeld
zu laſſen, ſondern möglichſt einheitlich den Kampf zu

n ZDber treue Cenoe uschafter
Dazu iſt dringend erforderlich die Ratifizierung des Waſhingtoner

deckt Leinen gesam a vvrrrrrvv
W

oxvxenschaftsladen

Das wandernde Läicht.
Von Auguſte Groner.

Copyright 1924 by Greiner und Komp., Berlin W 30.

14 (Nachdruck verboken.)Es gab auf keine der Fragen, welche die Herren ſich ſtellten, eine
Antwort. Auch ein Gang um das Hans ſagte ihnen nichts.

So blieb die Situation anch, als Baron Welz; angekommen
war und ſeine Ausſagen machte.

Er kannte den Toten nicht.
Er konnte es ſich auch nicht erklären, auf welchem Wege derſelbe

in das Haus gekommen war, und welcher Zweck ihn dahingeführt,
denn auch Welz konnte trotz genaueſter Nachſchau nicht entdecfen.
daß irgend etwas abhanden gekommen ſei.

Es überraſchte ihn nicht, als er erführ, daß Frau Wehrmann
einen Lichtſchein geſehen hatte, und er berichtete auch, daß ſein
letzter Hausmeiſter nur deshalb nicht zurückzuhalten geweſen ſei,
weil er Mitte Oktober ſolch einen Lichtſchein in zwei aufeinander-
folgenden Nächten geſehen hätte.

Weil das Haus ſo viele Wertgegenſtände umſchloß, war Frau
Wehrmann ſo dringend gebeten worden, es zu beziehen.

Als der hochmütige Mann dies zur Sprache bringen mußte,
war er recht verlegen und fragte die alte Franu, ob ſie nun auch
eilig wegziehen werde.

Frau Wehrmann ſchaute ihre Kinder an.
Auf Tonis blaſſem Geſicht blieb ihr trüber Blick am längſten

haften. a rDa lächelte das arme, junge Ding wehmütig und ſagte:
„Nicht aus zichen, Mutterl, nicht wieder in die dumpfe Stadtluft

hinein. Der Frühling viellercht auch noch der Sommer, werden
mir wohltun, und bis zum Herbſt findet der Herr Baron ſchon
jemand, dann zieht ihr wieder in die Stadt zurück.

„Wie gut ſie weiß, daß es nicht mehr lange dauern karw.
dachte Doktor Wehrmann, und ſein geſundes Herz tat ihm bitter
weh, denn er halte ſeine kleine zarte Kuſine innig lieh ſo.
wie man etwas Gutes, Schönes, Reines lich hat. von dem man
weiß, daß es unanfhaltſam dahinſchwindet, wie der Tau im
Morgenwind wie die Blume im Laufe von Tagen oder Stunden.

7

So liebte Franz Wehrmann die arme Toni, die es gar ſo eilig
hatte, aus dem Leben hinauszukommen.

Und wie ihm, ſo taten ihre Worte auch den anderen bitter weh.
Aber auch Anna redete. Ganz zaghaft meinte ſie: „Allein

ſollen wir hier bleiben? Allein in dieſem Hanſe, in weiches ein
Verbrecher kommen und aus dem er gehen kann, wann es ihm
beliebt? Tonerle, du haſt mehr Mut als ich.“

„Nein, allein ſollen Sie nickt hier wohnen,“ fiel Welz haſtig
ein. „Das kann ich nach dem Vorgefallenen nicht mehr verlangen.
Den Lichterſcheinungen, die Meyer geſehen zu haben behauprete,
legte ich kein Gewicht bei. Der Mann trinkt gern. Etipas
anderes iſt es, daß nun auch Sie, Fran Wehrmann, von derſerben
Erſcheinung reden. Nur hätten Sie ſofort Bericht davon er-
ſtatten ſollen dann aber laſſen wir das. Geſchehen iſt
geſchehen.“

„Herr Baron machen mir einen Vorwurf, den ich verdiene,“
gab die alte Frau zu. Da reichte er ihr in einer freundlichen
Wallung die Hand und ſagte ſenfzend: „Dieſen Vorwurf mache
ich mir ſa auch, liebe Frau. Sie werden nicht ohne männlichen
Schutz hier wohnen, falls Sie mir den großen Dienſt erweifen,
im Hauſe zu bleiben. Noch hente ſende ich Jhnen meinen Johann
mit ſeinen Sachen hergus. Er iſt klug und verläßlich, und
überdies werde ich den Herrn Kommiſſar bitten, mir einen tüch-
tigen Detektiv zu verſchaffen.“

Der Polizeiarzt und Horn wechſelten einen Blick miteinander.
„Glauben Sie, daß er zu haben ſein wird?“ fragte der Arzt.
„Wenn er wohl genug iſt, und ſich in Wien befindet oder eine

Nachricht ihn erreichen kann, dann ja,“ antwortete Horn und
wandte ſich an den Baron.

„Hoffentlich kann ich den Mann. den ich meine, für dieſen Fall
gewinnen,“ ſagte er lebhaft, und ſetzte ſchmunzelnd hinzu: „Auf
ſolche Biſſen hat unſer alter Müller noch Appetit. Jch werde
Jhnen morgen früh Nachricht geben. Herr Baron

„Und ich werde e r huttelte da er laſſen,“ ſetzte der
Doktor hinzu. Doch Horn ſchüttelte den Kopf.

„Das iun Sie nicht, Doktor. W möchte, daß Müller falls er
dieſem Falle widmen ſollte, alles ſo findet, wie wir es ge

nden haben. Ich werde oben einen Mann poſtieren, von außen
her wird das Haus ebenfalls gut bewacht ſein. Und jetzt ſind wir
für heute fertig.

Eine Viertelſtunde ſpäter lag das alte Landhans wieder itikl
und finſfter da.

Doktor Wehrwann und Hans Leitner waren dageblieben, um
in dieſer Nacht in der Nähe der Frauen zu ſein. Schlaf gab es
diesmal nicht viel. Jeder der hier Weilenden grübelte übet die
verſchiedenen Rätſel nach, die ihnen der heutige Abend auf-
gegeben; die Rätſel, wer war der Tote? Wie und warum war er
ins Haus gekommen? Wer hatte ihn getötet, und wesbalh war
die grauſige Tat geſchehen? t

z 2

5. Kavitel
Toni, die ſich nach dieſer Aufregung recht elend fühlte, wnnke

die Nacht nicht im Beit verbringen. Wie ſo oft, mußte ſie wegen
Atemnot im Lehnſtuhl bleiben.

Da Franz ſich erboten halte, bei ihr zu wachen, zogen Frau
Wehrmann und Anna ſich in das Zimmer der erſteren zurüd.

„Wie gut du biſt!“ ſagte die Kranke, die Hand des Doftors
drückend, der ſich zu ihr geſetzt hatte.

„Ja, ſchrecklich gut,“ ſcherzte er. „Es iſt mir nämlich ein
Rieſenopfer, bei meinem hübſchen Tonerl zu ſein, die das ge
ſcheiteſte Mädel iſt, das ich kenne.

„Oho! du vergißt zum mindeſten die eine, die du kennſt.“
„Baroneſſe Lena?“
„Wie ſchnell du auf die „Eine“ gekommen biſt. Du denkſt wohl

immer an ſie?“
Franz wurde etwas verwirrt, aber er gab lächelnd zu, daß er

manchmal an Lena denke.
„Dü darfſt mich aber deshalb nicht für einen verliebten Narren

halten,“ ſetzte er ernſt hinzu. „Wohl hat es mich diesmal ge
packt. aber ich werde ſchon wieder zum „die Sterne begehrt man

nicht,“ zurückkehren.“ 4„Ein Stern alſo iſt ſie dir? So hoch über dich ſtellſt du ſie„Tonerl, dieſes Thema ſcheint dir unangenehm zu n de
bin ja auch nur ſo ſchnell darauf eingegangen, um de e
S ch W ſinen e da r ſe ger g r Av 53gibt ja auch noch anderen r en wir vonBüchern, die ich dir letzthin ebragtt habe.

„Lieber Frang, nicht von den Büchern wollen wir reden,
ich übrigen der vielen Arbeiten wegen noch nicht einmal J
Blick habe tun können.“

„Da biſt du aber gar nicht neugierig. Jch habe dir doch geſagt

daß Senſationelles darünter iſt.“ e(Fortfehung folgt
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Von Dr. Hellmuth Falkenfels
An Mai 1920 wurde Hans Paaſche, der Pagzifiſt und Men

ſchenfreund, auf ſeinem Gut Waldfrieden in der Neumark von
Soldaten erſchoſſen. Er hatte gerade gebadet, als er von einem
Gendarmeriewachtmeiſter Wendlandt aufgefordert wurde, in ſein
Haus zu kommen, um dort eine Mitteilung entgegenzunehmen.

ie er zirka 100 Meter vom Haus entfernt war, ſah Paaſche in
einer Böſchung verſteckt mehrere Soldaten. Da er eine Falle
fürchtete er ſelbſt war waffenlos und nur mit Badehoſe und
Jacket bekleidet machte er kehr:.. Da gaben drei Soldaten
Feuer auf ihn ab, ein Schuß tötete ihn fofort. Die Soldaten
gehörten einem Trupp an, der unter Führung eines Oberleutnants
Hausſuchung hielt. Man wollte bei Paaſche geheime Waffenlager
entdecken, fand aber nur einige Nummern der „Roten Fahne“ und
der „Freiheit“, ſowie die Wahlliſte zu den Gemeindewahlen. Der
führende Oberleutnant beſchlagnahmte dieſes Material, das er
für ausreichend belaſtend hielt.

Was geſchah? Trotzdem der Wachtmeiſter Wendlandt, der Paaſche
vom See geholt hatte, bekundete, Paaſche ſei nicht von ihm ver-
haftet worden, weil er gar kein Recht dazu gehabt habe, trotzdem
alſo die Erſchießung noch nicht einmal eine dienſtliche militäriſche
Handlung war, ſondern ein einfacher Mord, ſtellte nach mehreren
onaten die Staatsanwaltſchaft das Verfahren gegen die Schul

digen ein, weil der Tod Hans Paaſches lediglich auf „ein Zu-
ſammentreffen nicht vorausſehbarer, unglücklicher Zuſtände zurück
zuführen“ ſei, für die „niemand ſtrafrechtlich verantwortlich ge-
macht werden“ könne.

Magnus Schwantje hat in ſeiner ausgezeichneten kleinen Schrift
„Hans Paaſche, ſein Leben und Wirken“ (Verlag Neues Vaterland,
Berlin) ein Charakterbild dieſes edlen und gütigen Menſchen ent-
worfen, den die Soldateska hingemetzelt hat und deſſen Ermordung
die Staatsanwaltſchaft der deutſchen Republik noch nicht einmal
einer Gerichtsverhandlung für wert befand. Hans Paaſche, Sohn
des Profeſſors Hermann Vaagſche, des zeitweiligen Vizepräſidenten
des deutſchen Reichstages, wurde nach dem Beſuch des Berliner
Joachimsthaler Gymnaſiums Seekadett und ſpäter Marinecoffizier.
Nach mehreren Jahren kolonialer Tätigkeit als Offizier nahm er
mit 27 Jahren als Kapitänleutnant den Abſchied. Seine humani-
tären Anſchauungen, aus denen er ſelbſt im Dienſt keinen Hehl
machte, machten ihm das Verbleiben in der Offizierslaufbahn

Buch „Meine Mitſchuld am Weltkrieg“.
trug ihm ſeine Menſchenliebe nebſt der Anklage wegen Auffor-
derung zum Hochverrat eine beinahe 13 Monate lange Haft ein,

der ihn erſt die Revolution befreite. Nur kurze Zeit nach dem
nſturz politiſch tätig, zog er ſich bald vom öffentlichen Leben

zurück. Er wollte ſtill in Waldfrieden leben, geliebt von ſeinen
Leuten. Dieſen Waldſrieden meuchelten die tödlichen Schüſſe vom
21. Mai. Sie trafen einen guten Mann und ein edles Herz. Und
der Schmerz um ihn iſt zwiefach ſtark: Er gilt nicht nur dem Er-

tch der Ungeſühntheit ſeiner Tötungmorse448 ſonders
D. O Qßj„JNJ5ß2ar n

e Aegerſtodt Harien.
Nicht weniger als 75 Druckſeiten widmet die amerikaniſche

Hleitſ rift „Survey Graphic“ in ihrer letzten Nummer der hiſto-
riſchen und ſoziologiſchen Schilderung von Harlem, dem eigen-
artigen Negerviertel von Neuyork. Harlem iſt vermutlich zurzeit
das bedeutendſte Negerzentrum der Welt. Die Stadt ſtellt eine
blühende Siedlung dar, iſt mit allem modernen Komfort aus-
geſtattet, vorzüglich gepflaſtert und nicht minder vorzüglich be-
leuchtet. Nichts iſt befremdlicher als der unvermittelte Ueber-
gang, den der Beſucher erlebt, wenn er, ſobald der Autoomnibus
die ſiebente Avenue verläßt, ſich plötzlich inmitten der Negerſtadt
befindet. Sie beſteht aus 25 großen Häuſerblocks, die nur von
farbigen Frauen und Männern bewohnt werden. Alles iſt da:
Gärten und Parkanlagen, Sportplätze Reſtaurants und Theater,
und alles ausſchließlich von Schwarzen bevölkert. Nach dem Ver-
laſſen des Weichbilds von Harlem ſieht man ſich dann ebenſo
unvermittelt wieder in die weiße Stadt zurückverſetzt. Straßen
und Häuſer ſind hier wie dort dieſelben, nur die Hautfarbe der
Bewohner iſt verſchieden. Man erlebt hier ein Schaufpiel, das
einzig in ſeiner Art iſt und auf den fremden Tonriſten ſteis wie

Senſation wirkt

Was uns fehn.
Jeder Menſch, er ſei, was er ſei, trägt eine unerlöſte Sehnſucht

mit ſich herum. Die einen wiſſen, wie es um ſie ſteht, und ſprechen
es ruhig aus, die anderen ſind zu ſtolz oder zu ſchamhaft dazu, die
dritten ſind ſich im über ihren Zuſtand nicht im klaren und fühlen
ſich nur dumpf beunruhigt durch ein unbeſtimmtes Gefühl der Un-
luſt und Unzufriedenheit bei allem, was ſie treiben. Ein eng-
liſcher Journaliſt hat kürzlich das intereſſante Experiment gemacht.
alle Leute die ihm in den Weg kamen, nach allen Regeln der Kunſt
über dieſe Dinge zu interviewen. Die „Klaren“ waren weitaus
in der Mehrzahl. Der erſte war ein Autobusführer. Er fühlte
ſich ſoweit ganz wohl in ſeinem Berufe, geſtand aber, daß er in
ſeinen Mußeſtunden mit Vorliebe ein dem Flugweſen gewidmetes
Selbſtunterrichtswerk ſtudiere und daß er für ſein Leben gern den
Platz am Steuer ſeines Autobuſſes mit dem Pilotenſitz an Bord
eines Flugzeugs vertauſchen würde. Der Schaffner des Wagens
war offenbar viel romantiſcher veranlagt, denn als er begann, aus
ſich herauszugehen, erzählte er, daß er, wenn er die Wahl hätte,
ein Seeräuber des 17. Jahrhunderts ſein möchte. Ein Bankbeamter
äußerte den beſcheidenen Wunſch, das Leben eines Landwirts
führen zu dürfen. Ein Stoffreiſender gab an, der Traum ſeiner
Sehnſucht gehe dahin, auf den Brettern, die die Welt bedeuten,
Lorbeeren zu ernten. Er habe das Gefühl, daß er ein vortreff-
licher Shakeſpeare- Darſteller wäre. Der glücklichſte Tag ſeines
Lebens wäre der, an dem er den Hamlet verkörpern dürfte. Auf
den höheren Sproſſen der ſozialen Stufenleiter werden die in der
Tiefe des Herzens ſchlummernden Wünſche merkwürdig beſcheiden,
ja kindlich. Ein bekannter Jnduſtriemagnat verſicherte, das größte
Glück, von dem er träume, beſtehe darin, wieder einmal eine
richtige Schneeballſchlacht mitzumachen, wie einſt in ſeiner Knaben
zeit. Ein würdiger Bankdirektor ſagte, er ſei eigentlich wunſchlos,
aber wenn er gelegentlich ins Freie käme, ſo hätte er immer die
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Gamen
Adolf Don ath, der bekannte Kunſtſchriftſteller, veröffentlicht

ſoeben im Verlag R. C. Schmidt u. Ko., Berlin, ein ausgezeichnetes
und vorzüglich ausgeſtattetes Werk über die „Technik des Kunſt
ſammelns“, dem wir mit Erlaubnis des Verfaſſers die folgenden
Ausführungen entnehmen:

Das Kapitel „Sammler und Kunſtfälſcher“ iſt wohl eins der
wichtigſten, das für die Technik des Kunſtfammelns in Frage
kommt. Es gibt ja in der Tat nicht viele Privatſammlungen, die
trotz aller Vorſicht nicht wenigſtens eine Fälſchung aufgenommen
hätten, ſo wie ſelbſt die Muſeen und die ernſten Kunſthändler mit
unter „hereinfallen“ können. Der ernſte Kunſthandel hat natür
lich das Beſtreben, gegen die Fälſcher vorzugehen, die ſeinen Namen
beflecken. Er ſchnitte ſich ſonſt ſelbſt ins eigene Fleifch. Und für
jene, die mit den Fälſchern paktieren, bleibt die Strafe nicht aus.
Wir erlebten das 1911 in dem langen Prozeß von Münfſter, der
zwar keine „große“ Angelegeheit war, aber immerhin die Tatſache
auſdeckte, daß etliche Antiquitätenhändler mit Ofenſetzern und
Bildhauern in Verbindung ſtanden, um Verfälſchungen zu reſpek-
tablen Summen auf den Markt werfen zu können. Niemals aber
iſt ſoviel und auch zumeiſt ſo „gut“ gefälſcht worden wie in den
letzten fünfzig Jahren. Als Adolf Furtwängler, der verſtorbene
Münchener Archäologe, den Dr. Carl Jacobſen in Kopenhagen
beſuchte ſeine berühmte Glyptothek ſteckte damals noch in den
Anfängen fand er unter den Antiken der Sammlung etliche
neue „altrömiſche“ Stücke. Schade, daß der däniſche Bierbrauer,
der durchaus nicht eitel war, ſondern ſeine Kunſtſtudien ſtets zu ver
ſiefen ſtrebte, aus dieſen imitierten Stücken nicht ein eigenes
Kabinett der Fälſchungen ſchuſ, wie es ſpäter ſein Landsmann, der
rerſtorbene Emil Hannover, für ſein Kunſtinduſtriemuſeum vor-
zubereiten ſuchte. Jene „Antiken“ Jacobſens waren zumeiſt aus
Rom gekommen, wo einſt ſelbſt Winckelmann den Fälſchern auf
geſeſſen war. Jrren iſt menſchlich, und auch der größte Kunſt-
gelehrte kann irren. Jn der Ewigen Stadt nun ließ man bis-
wweilen ſchon aus einem der torsi eines torso eine ganze Statue
„aufwachſen“, doch eine der dortigen Hauptinduſtrien war und iſt
die der „alten“ Terrakotten, welche bei den Fortſchritten der Fäl-
ſcherkünſte von heute auch im Material den echten Statuetten zum
Verwechſeln ähneln. Und manches alte römiſche Schmuckgefäß,
das jetzt wieder auftaucht, und deſſen Material tatſächlich alt iſt,
mag vielleicht noch von den farbigen Hermenſchäften ſtammen, die
zu den Köpfen der „Tragödie“ und „Komödie“ gehörten, welche aus
dem Nachlaß des Grafen Fede ins vatikaniſche Ruſeum gekommen
waren. Man hatte ſie, wie Emil Braun 1854 mitteilte, „bei einem
Steinmetzen zurückgelaſſen“. Seither ſind ſie längſt ſchon in ent
ſprechender Weiſe „verarbeitet“ worden.

Um aber bei Jtalien zu bleiben, das trotz allen Fälſchungen
immer und ewig die Sehnſucht aller Kunſtwanderer ſein wird,
möchte ich kurz auf jene „Künſte“ hinweiſen, die ſtch jener Sammler,
der ein „Draufgänger“ iſt, dreimal bei Licht beſehen ſoll: italie-
niſche Bilder, Rengiſſanceſkulpturen in Ton und Bronze, Majo
liken. Die hohen Preiſe, die in den letzten fünfzig Jahren für die
Kunſt gezahlt worden ſind, bilden die Hauptgründe, die den Fäl-
ſcher in Bewegung ſetzen. Doch die Gemeinſchaft mit ihm lehnt
der ernſte Handel naturgemäß ab, und der ernſte Händler könnte
es nicht einmal fertigbringen, ſelbſt dem durch keinerlei Kunſt-
wiſſen belaſteten Nur-Enthuſiaſten bewußt irgendwelche falſche
„Ware“ anzuhängen. Für den ernſten Sammler freilich, der zwar
rräpariert iſt, aber für ſeine Materie, wie Heinrich Wölfflin ſagen
würde, nicht „die richtige Einſtellung' hat „ſonſt betont man
falſch iſt es unbedingt notwendig, ſich noch tiefer in ſeine
Materie einzufühlen, bevor er kauft, und dann überhaupt nur
beim allererſten Händler zu kaufen. Kann er es tun, d. h. hat er
das nötige Geld denn auch der Name des Händlers muß bezahlt
werden dann iſt es gut für ihn. Der Spaß kommt teuer, aber
man iſt „verſichert'. Denn ein großer Händler müßte ein Kunſt
werk in jenem Falle, da es ſich trotz aller Garantie als unecht er
weiſen ſollte, anſtandslos zurücknehmen. Und das tun auch ſchließz
lich die Händler, die etwas auf ſich halten.

Trotz den Fortſchritten der Wiſſenſchaft, die die Mittel hat, das

jenigen aber, die ihrer Sehnſucht keinen Namen wußten, trugen
ganz beſonders ſchwer an ihr. Doch ſo iſt das Leben. Wir mögen
arm ſein, wir mögen reich ſein, und wir mögen hübſch in der Mitte
dieſer Gegenſätze unſer Daſein verbringen. Es gibt immer Dinge,
die uns fehlen und die wir haben möchten, ſei es auch nur aus
purer Neugier. Der kleine Junge, dem die erſte Uhr zum Geburts
tag geſchenkt wird, iſt nur vorübergehend beglückt und zufrieden.
Es dauert nicht lange, ſo drängt es ihn, zum mindeſten das Ge
heimnis zu ergründen, das das tickende Räderwerk birgt, und nur
ſelten wird er ſich davon abhalten laſſen, die ſchöne Uhr kaputt-
zumachen. nur um nach Herzensluſt dieſer fixen Jdee zu frönen.
Jn jedem erwachſenen Manne ſchlummert ein Kind, das ſpielen
und experimentieren will. Und was die Frauen betrifft wohl
uns und wohl ihnen, wenn die Uhr nicht gleich in Stücke geht!

Bernhard Shaw gegen den engliſchen
Theaterbetrieb.

Anläßlich eines Feſteſſens zu Ehren des 361. Geburtstages von
William Shakeſpeare hielt Bernhard Shaw in Stratford on Avon,
wo einſt Shakeſpeares Wiege ſtand, eine Rede, in der er ſich in
heftigen Ausfällen gegen den engliſchen Theaterbetrieb der Ge-
gegenwart erging.
u. a. aus, „iſt vom Standpunkt Shakeſpeares aus einfach hoff-
nungslos. Jn London bringt man es fertig, ein Shakeſpeareſches
Meiſterwerk um volle zwei Drittel zu kürzen und das verbleibende
Drittel obendrein noch jedes vernünftigen Zuſammenhangs zu
berauben. Die Leute, die in London die Anſicht vertreten,, daß
ein Theater Dazu da iſt, anſtändig Theater zu ſpielen, kämpften
einen vergeblichen Kampf gegen den weitaus größeren Teil des
Publikums, der im Theater lediglich einen paſſenden Ort für
modiſche Veranſtaltungen erblickt. Ein Londoner Theaterdirektor
iſt begeiſtert, wenn irgendeine erlauſchte Lordſchaft ſein Thegter

begonnen hat. Solche Stücke können aber keine kürzere Spieldauer
haben als dreineinhalb Stunden. Shakeſpeares Stücke dauerten
ſolange, und meine tun es auch. Das er u die Aufgabe,

größte Mühe, der Verſuchung zu widerſtehen, auf den erſten beſten
Baum hinaufzuklettern. Ganz ohne Sehnſurcht war niemand; die

die landläufige Moral und unſere geiſtigen uungen zukritiſieren und zu reinigen. Die auf Fewallſamen mputationen
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er und Kunſtfalſcher.
Ein wichtiges Kapitel der modernen Kunſtwiffenſchaft.

„Der Thegaterberieb in London“, führte Shaw ſ
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Echte von dem Falſchen zu unterſcheiden, treten immer wieder
rorzügliche Jmitationen alter Meiſterbilder auf. Der Sammler,
der gewiſſenhaft arbeitet, muß ſich nebenbei guch über die tech
niſchen Nachweiſe der Fälſchung orientieren. Frimmel war einer
der erſten, der ſich damit in ſeinem „Handbuch der Gemäldekunde“
beſchäfkigte, indem er auf alle wichtigen Quellen aufmerkſam
machte, und in allerletzter Zeit führt Albert Neuburger in ſeinem
Buche „Echt oder Fälſchung?“ (1924) gerade die techniſchen Nach
weiſe in erſchöpfender Weiſe vor. Was aber die jüngſten Fragen
der Röntgen- Unterſuchung von Bildern, der Daktyloſkopie uſw.
anbelangt, möchte ich hier die Anſicht Wilhelm von Bodes wieder
geben, die er mir über dieſes Thema mitgeteilt hat. Das war in
Jahre 1921, als Dr. André Chéron in Paris die vor dem Kriege
in Deutſchland gemachten Verſuche, „die Röntgenſtrahlen der
Kunſtexpertiſe und Kunſtgeſchichte dienſtbar zu machen“, wieder
aufnahm und ſeine „Verſuche“ der franzöſiſchen Akademie der
Wiſſenſchaften vorlegte. Chéron erklärte es für „möglich, mit Hilfe
der X-Strahlen das ungefähre Alter eines Vildes zu beſtimmen
oder in einem ſtrittigen Falle die Frage nach der Authentizität zu
entſcheiden“.

Bode, der ſich damals auf einer Reiſe befand, ſchrieb mir:
Schon bald nach Röntgens Entdeckung kamen findige Bilder-
beſitzer auf die Jdee, ihre Bilder mit Röntgenſtrahlen durchleuchten
zu laſſen und machten daraufhin die unglaublichſten Entdeckungen.
Die ſchönſten Namen: Raphael, Rembrandt, Tizian uſto. waren
„deutlich“ zu leſen, oder unter einer Kopie von Dietrich ließ ſich
„deutlich“ die Malerei von Correggio entdecken uſw. Alles Mum-
pitz! Es iſt allmählich auch davon ſtill geworden, aber ganz werden
ſich dieſe „Entdecker durch Röntgenſtrahlen“ doch nicht beruhigen
loſſen, ſo wenig das Geſchlecht der Entdecker von den Jnſchriften
auf Bildern, die ſie aus Riſſen, Schmutzflecken uſtv. in der Malerei
zuſammenphantaſieren, ausſterben wird. Es iſt das „neue Mittel
zur ſicheren Beſtimmung von Kunſtwerken“ ein Gegenſtück zu dem
berühmten „Wünſchelring“, der den gleichen Zweck erfüllen ſoll

Jmmerhin: ganz kleine Srfolge, wenn auch nicht auf dem
Gebiete der „Beſtimmung“, hat das Röntgeniſieren der Bilder
bisher in einigen Füllen ergeben. Man konnte wenigſtens
Uebermalungen feſtſtellen, wie zum Beiſpiel auf einem Bilde von
Cornelis Engelbrechtſzg, das der Amſterdamer Kunſthiſtoriker
Dr. N. Beets mit Hilfe des Röntgenologen Dr. Heilbron unter
ſuchte. Trotzdem warnt ein Forſcher wie W. Martin in ſeinen
„Altholländiſchen Bildern“ „vor falſchen Schlüſſen aus ſolchen
RöntgenNegativen“. Man ſollte ſich, ſagt er, davor hüten, „es
ſei denn, daß man ein raffinierter Bilderkenner und neben
dem Beirat des Röntgenologen auch den eines chemiſch gut unter
richteien Bilderreſtaurators heranziehen kann“. Der Fall ſcheim
alſo noch viel komplizierter als das von Profeſſor A. P. Laurie
erfundene Verfahren der Mikrophotographie von Bildern
(Laurie: „The pigments and medium of the old maſters“,
London 1914.) Indem Laurie unzweifelhafte Bilder eines Künſt
lers neben zweifelhaften von angeblich derſelben Hand mit ſechs
facher Vergrößerung aufnimmt, kWnunen, ſeiner Meinung n
Pinſelführung und Farbenauftrag genau geprüft und verglichen
werden. Ueber die Unterſuchung der Farbſtofſe ſelbſt hat
E. Raehlmann grundlegende Studien publiziert.

Mit der Dakthyloſkopie aber iſt es eine ſeltſame Sache. Bei
den alten Meiſtern kommt dieſes Verfahren nicht in Frage, wenn
gleich man Proben kennt, die ſolche Abdrücke zeigen und es für
die neuen Meiſter anzuregen, wie dies einmal der Pariſer Pro
feſſor Bordes tat, ſchmeckt allzuſehr nach polizeilichem Drill.
Man vergißt nämlich bei all dieſer Abwehr vor den Fälſchern die
Hauptſache, daß es um Fragen der Kunſt geht, die ſich nicht in
ein Syſtem äußerlicher Kniffe zwängen läßt. Wer die Kunß
nicht von der Pſeudo-Kunſt unterſcheiden kann, laſſe die Finger
vom Sammeln. Das aber iſt dringend zu fordern, daß die
Kunſtkenner und die Kunſtkennerſchaft und Kunſtwiſſenſchaft
werden, meines Erachtens, niemals durch rein techniſche Unter
ſuchungen zu erſetzen ſein die Spuren der Fälſcher verfolgen
damit die Fälſcher gefaßt werden.

GOoÄ Da beruhenden KurzVorſtellungen, die man in London ſieht, erfüllen
dieſe Aufgabe nicht im geringſten und ſtellen im Grunde ge
nommen einen bösartigen Betrug des Publikums dar.

Eine Sonderſtener für Dicke. Vor dem „Verband der amerika-
niſchen Schriftſtellerinnen“ in Neuyork hielt kürzlich der bekannte
und überdies ſteinreiche Schriftſteller Hunt Peters einen Vortrag
der in die für alle Dicken fürchterlichen Worte ausklang: „Ent
ledigt euch eures Fettes oder zahlt Steuern!“ Der Redner
hofft, das der Hebung der amerikaniſchen Volkswirt-
ſchaft eine Beſteuerung der dicken Leute feſtſetzt. „Kein Menſch
zahlt gern Steuern,“ führte der Redner aus, „und wenn wir ein
ſolches Geſetz hätten, ſo würde das den Erfolg haben, daß ſich
Millionen von allzu dicken Leuten dazu entſchließen würden, ſich
einer Entfettungskur zur Verminderung ihres Uebergewichts zu
unterziehen. Das würde neben einer Bereicherung der Staats
kaſſe in hrgieniſchex Hinſicht für das ganze Volk einen be
merkenswerten Vorteil bringen.“

Juliwetter in Amerika. Nach einer Zeit, in der grimme Kälte
mit verheerenden Stürmen und Erdſtößen abwechſelte, iſt es in den
Nordſtaaten Amerikas plötzlich Sommer geworden. Ohne jeden
Uebergang wurden die Staaten von einer Hitzewelle heimgeſußt,
wie man ſie bisher nur im Juli oder Auguſt gekannt hat. Die
Schulen mußten bereits Hitzeferien machen, und es wird auch von
einer großen ge von Hitzſchlägen berichtet. Jn beſtimmten Ge-
enden iſt das Thermometer bereits über 35 Grad Wärme ge
tiegen. Nach den letzten Berichten iſt jedoch damit zu rechnen, daß
bald ein Rückſchlag erfolgt, der die normalen Temperaturverhält-
niſſe wieder herſtellen dürfte.

Ein Luftangriff auf den Bürgermeiſter von London. Die
Methoden, deren ſich die engliſche Heeresverwaltung bedient, um
Rekruten heranzukriegen, waren immer ſchon ſehr merkwürdig.
Aber ſo tolle Reklamekunſtſtücke, wie ſie gegenwärtig gemacht
werden müſſen, um die vorgeſchriebene Zahl von neuen Söldnern
für die Armee des Vereinigten Königreichs zu gewinnen, ſind ſelbſt
für die in dieſen er en gemtib ahgehärteten Engländer ein

beſucht, aber wie geſpielt wird, iſt ihm h zleichgültig. Das außerordentlich ſtarker Am ſchärfſt i öhn-h Theater iſt zum Unter 5 verurkeilt, falls es ſich nicht in London zu. Dort wird in ieſet We an x aneif
in die Linie einbiegen ſollte. die Shakeſpeare mit ſeinem „Hamlet“ die Reſideng des Bürgermeiſters unternommen, bei dem

mehrere Bombengeſchwader ſowie ein großes Aufgebot von Flug
zeugabwehrBrigaden teilnehmen werden. Das Manöver ſoll eine

hindurch täglich wiederholt werden, und man hofft,
rutierungsgeſchäft auf dieſe Weiſe entſprechend in Schwung
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